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I. 

Vor wenig mehr als 300 Jahren erwarb der aus alter tirolischer Familie stammende 
Hans Gaudenz Freiherr von Rost zu Aufhofen, Khelburg und Schrothwinckhel, der 
als erzherzoglicher Rat, Kämmerer, Obrist und Stadtkommandant von Radolfzell, 
später von Konstanz, während des Dreißigjährigen Krieges in unsere Gegend ge- 
kommen war, am 15. November 1651 pfandweise Herrschaft und Vogtei Tengen 
von Erzherzog Ferdinand Carl um 18000fl auf 12 Jahre!. Erzherzogin Claudia 
hatte den Hans Gaudenz 1644 für den Fall der Eroberung als Kommandant der 
Festung Hohentwiel vorgesehen?. Es liegt nahe, daß er in jenen Jahren die vom 
Krieg furchtbar verheerte Herrschaft Singen kennenlernte, doch sind einstweilen 
noch die Gründe, die ihn zunächst nach Tengen führten, unbekannt. Vor allen 
Dingen wissen wir nicht, weshalb Johann Gaudenz die Herrschaft Tengen nicht 
behielt, sondern nach Ablauf der Vertragszeit an den Erzherzog Sigismund Franz von 
Osterreich/Tirol zurückgab, der sie 1663 samt den landgräflichen Rechten als Mann- 
pfandschaftslehen an Fürst Johann Weikard von Auersperg verlieh; dieser ließ 1664 
die Herrschaft Tengen zur gefürsteten Grafschaft erheben ?. 

Johann Gaudenz jedenfalls brachte nachweisbar vom März 1653 ab in der Ge- 
markung Singen Grundbesitz, einzelne Äcker, Wiesen und Hofstätten®, in seinen 
Besitz. Von großer Bedeutung war die Erwerbung des dem Embserhof benachbarten 
Niederhofs nach dem Tode seines bisherigen Inhabers Michael Forster am 8. Juli 
1653°. — Zwei Jahre später, am 23. Februar 1655, verpfändete Erzherzog Ferdi- 

1 Enzenberg-Archiv-Singen (Hohentwiel), Inventar 1954, von H. Berner 
(abgek. EAS), Urk. Nr. 29. 

2 Hohentwiel, Bilder aus der Geschichte des Berges, hg. von der Stadt Singen (Hohentwiel) 
durch H. Berner 1957: E. Widmoser, Osterreich ringt um Hohentwiel, S. 195; der Obrist 
wurde auch schon früher mehrfach mit besonderen Aufgaben, die Rückerwerbung des 
Hohentwiel durch Österreich betreffend, von der Erzherzogin beauftragt: aaO., S. 190, 192. 
Vgl. ferner den Bericht des Johann Gaudenz von Rost über die Besetzung des Schlosses 
Gaienhofen, Constanz 1648 III. 22, in „Die Walter-Wiederhold-Stiftung” von.H. Berner, 
Hegau 6, 168. 

3 Vgl. Badisches Städtebuch, hg. von E. Keyser, 1959, Kohlhammer-Verl. Stuttgart, S. 385. 
41653, III. 13, Kauf des Erblehens Embserhof von Jacob Schwartz, gen. Dibinger, 
um 800 fl, EAS Urk. N. 31; 1653 IV. 15, Kauf der Hofstatt des Jacob Degen von Singen 
um 30 fl, EAS Urk. Nr. 32. 

5EAS Urk. Nr. 33; der Embserhof wurde damals mit dem Niederhof vereinigt. Johann 
Gaudenz erhielt den Kaufschilling zurück, wofür er sich zum Wiederaufbau des Nieder- 
hofs und zu jährlich an Martini fälligen Abgaben an das nellenburgische Amt Stockach 
verpflichtete.



nand Carl seinem Rat und Obristen „den von allen Schulden unbekümmerten 

Flecken Singen samt der dazu gehörigen Mühle, die Höfe Remis und Niederhofen, 
daneben das kleine Dörflein Arlen” um 21 000fl auf 20 Jahre®. Wiederum zwei 
Jahre später, am 1. Februar 1657, gelang die pfandschaftliche Erwerbung der bisher 
dem Kammerrat Hanz Jacob Buchenberg gehörenden Herrschaft Mägdeberg mitsamt 
dem Dorfe Mühlhausen um 26000 fl guter tirolischer Landeswährung”. Ein Sohn 
des Hans Gaudenz, Dionys, nannte sich 1658 erstmals „Freiherr von Rost zu 

Megtberg und Singen“ ®. 

Dies sind die Daten der Bildung der Herrschaft Singen-Mägdeberg, die über 
150 Jahre bestand. Wir können an dieser Stelle den Stammbaum und die Schick- 
sale der 1739 in den Grafenstand erhobenen Singener-Rostischen-Linie nicht weiter- 
verfolgen®. Der männliche Zweig der Singener Linie starb 1762 mit Franz Carl 
Graf von Rost zu Aufhofen und Köhlburg, Freiherrn von Buchenstein, Herrn auf 
Mägtberg, zu Mühlhausen, Singen, Arlen, Vollmaringen, Göttelfingen, Wurmlingen 
und Wandelsheimb!°, kaiserliher Wirklicher Geheimer Rat und Kammerherr aus; 
er vermachte seine Besitzungen den beiden Töchtern seines 1756 verstorbenen Bru- 
ders Constantin Dominik, Maria Waldburga und Maria Theresia. 

Maria Waldburga Gräfin von Rost wurde am 1. Februar 1755 in Konstanz ge- 
boren; ihre Mutter, Maria Theresia Gräfin von Welsperg zu Primör und Langen- 
stein, starb knapp zwei Wochen nach der Geburt, der Vater ein Jahr später am 
15. März 1756. Die drei Jahre ältere Schwester Maria Theresia heiratete später 
— 1770 — Franz Joseph Graf von Lodron-Laterano. Über die Jugendzeit der 
Gräfin Maria Waldburga wissen wir nur, daß sie im Erziehungsinstitut Nötre Dame 
in Preßburg aufwuchs, dann nach Wien kam, der Kaiserin Maria Theresia vorgestellt 
wurde und deren Gunst erlangte. Die Kaiserin war mit der Gräfin Sophie Amalie 
von Enzenberg, einer geborenen Freiin Schack zu Schackenburg, Gemahlin des 
Grafen Kassian Ignaz Bonaventura von Enzenberg und Mutter von Franz I. Joseph 

6EAS Urk. Nr. 34, 35. In diesen Urkunden befinden sich mehrere Bestimmungen, welche 
die Herrschaft Singen von der Landgrafschaft Nellenburg weithin unabhängig machten. 

TEAS Urk. Nr. 36; vgl. Dobler, Burg und Herrschaft Mägdeberg, Hegau-Bibl. 11 1959, 
S. 124f. 

8EAS Urk. Nr. 39, 1658 XII. 13. — Dr. Rudolf Humberdrotz, Innsbruck, wies in einem 
Brief vom 9. VIII. 1961 darauf hin, daß Johann Gaudenz sich nur selten „Herr zu Singen 
und Megdberg” genannt habe, weil eigentlich erst sein Sohn und Nachfolger Franz Karl 
mit kaiserlichem Diplom vom 4. X. 1680 (Freiherrnstand) berechtigt war, diese Prädikate 
zu führen. Viele Nachkommen dieses Zweiges nannten sich auch dann noch Herren von 
Singen und Megdberg, nachdem diese Herrschaften auf die Grafen von Enzenberg über- 
gegangen waren. In einem weiteren Brief vom 3.1]. 1962 teilt uns Dr. Humberdrotz noch 
mit, daß nach der Designation der österr. Pfandschaften und Pfandslehen in Tirol und o. ö. 
Landen v.J. 1718, S.65 die Herren von Rost die Herrschaft „Megtberg und Singen” 
gegen 47.000 fl am 3. X. 1668 zu Lehen. erhielten; bereits am 3. VIII. 1660 waren die 
Verträge von 1655 und 1657 auch auf die weiblichen Erben ausgedehnt worden. 

®Eine eingehende, zuverlässige Darstellung der Genealogie der Familie von Rost wird 
vorbereitet. Hier sei nur gesagt, daß die Ausführungen bei Franz Sättele, Geschichte der 
Stadt Singen, 1910 (abgek. Sättele), S.41ff. und 156f. in manchen Punkten zu berich- 
tigen sind wie auch die im Oberbadischen Geschlechterbuch, Kindler von Knobloch, 1919, 
Bd. III, 627-630 veröffentlichte Ahnenfolge. Die Stadt Stein a.Rh. bewahrt noch heute 
einen Pokal des Frh. Dionys von Rost, der in den Jahren des Pfälzischen Erbfolgekrieges 
1688—1697 als österr. Landeshauptmann der Landgrafschaft Nellenburg hier Zuflucht 
fand. Gesch. d. Stadt Stein a. Rhein, 1957, Verl. Paul Haupt/Bern, S.228f. Das Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum weist im Zettelkatalog der Bibliothek einen Bestand von 
rund 25 Veröffentlichungen und Archivalien über die Fam. Rost nach. 

10 Vgl. die Familiengeschichte derer von Hornstein-Hertenstein, 1911, hg. von Frh. von 
Hornstein-Grüningen, Preßverlag Konstanz, S. 598f. (abgek. Hornstein-Hertenstein).



Graf von Enzenberg, sehr befreundet und vermittelte die Bekanntschaft Maria 
Waldburgas mit der Familie Enzenberg, die zur Eheschließung führte. Diese Ver- 
bindung brachte die Grafen von Enzenberg nach Singen !!. 

N. 

Die Enzenberg sind ebenfalls ein sehr altes angesehenes tirolisches Geschlecht, das 
möglicherweise von den Herren von Enzberg-Mühlheim (obere Donau) abstammen 
könnte. Beide Familien führen heute noch in ihrem Wappen einen goldenen Ring 
in blauem Feld??. Der gemeinsame Stammherr des in drei Linien geteilten ritterlichen, 
freiherrlichen und gräflichen Geschlechts Enzenberg ist Eberhard Entzenperger (um 
1500) 13. Die ritterliche und auch die freiherrliche Linie sind trotz großen Kinder- 
reichtums ausgestorben. Erzherzog Ferdinand erhob am 16. Dezember 1578 Georg 
d.Ä. Entzenperger (1540—1602) in den erblichen Adelsstand mit dem Namen 
„von Enzenberg zum Freyenthurn” nach dem 1568 erworbenen Ansitz bei Mühl- 
bach im Pustertal!*. Er ist der direkte Stammvater der gräflichen Linie. Sein Enkel 
Georg d.J. (1584—1654) kaufte u.a. 1643 den Ansitz Jöchelsthurn bei Sterzing, 
der sich heute noch in enzenbergischem Besitz befindet, wogegen sich in Freyen- 

I1jn Singen erinnert heute noch der Name Walburgishof, wie das Areal des jetzigen Elek- 
trizitätswerkes heißt, an die Gräfin Maria Waldburga. Die sehr interessante, mit den 
Anfängen der Singener Industrie verbundene Geschichte des Walburgishofes bleibt einer 
besonderen Darstellung vorbehalten; vgl. EAS, A. I. 6/1-9. 

12 „Geschichte der Tiroler Familien Enzenberg und Tannenberg” (abgek. E-T) von Sighard 
Graf Enzenberg und Dr. Otto Preuschl-Haldenburg, o.J., vervielfältigtes Manuskript, 
S. 2-4. — Der Verfasser ist Sighard Graf Enzenberg zu großem Dank verpflichtet für die 
Überlassung dieser gründlichen und schönen, bei uns gänzlich unbekannten Arbeit, wo- 
durch das schon lange geplante Vorhaben der Veröffentlichung eines 1956 entstandenen 
Vortrages über die beiden Grafen eigentlich erst ermöglicht wurde. Die Anregung zu 
diesem Vortrag verdanken wir der Inventarisierung des Enzenberg-Archivs im Jahre 1954, 
das naturgemäß mancherlei Archivalien über das Wirken der beiden Grafen enthält. Frei- 
lich wurden von 1854 bis 1857 insgesamt 19 Kisten mit Archivalien von Singen nach 
Schwaz/Tirol gebracht, hauptsächlich Genealogica, Familiensachen und „Varia” persön- 
licher Art, so daß sich heute in Singen kaum mehr Unterlagen über die Familie befinden; 
vgl. EAS, S. XII. In der Abt. Genealogica haben wir noch einige Briefe, Privatrechnungen 
des 18./19. Jh., dann einen verhältnismäßig reichen Bestand an Inventarien, Testamenten, 
Erbschaftsprozessen einschließlich der Familie Rost, und endlich unter Varia mehrere Vor- 
tragsmanuskripte, Colleghefte und Aufsätze von Mitgliedern der Familie Enzenberg, die 
im einzelnen bis jetzt nur teilweise sicher zugewiesen werden konnten; EAS S. 132-138. 
Unter der Archivnummer G Il. 1/7 Findnr. 1194 besitzt das Enzenberg-Archiv den Ent- 
wurf einer Biographie des Grafen Franz II. Seraphicus von 30 Seiten. Bei der Inven- 
tarisierung konnten wir weder den Verfasser noch eine genaue Jahreszahl ermitteln. In 
dem Konzept fehlen zahlreiche Jahreszahlen, auch sind viele Ergänzungen und Korrek- 
turen angebracht. Das Konzept war Teil einer größeren Arbeit, denn es trägt als Kapitel- 
überschrift den Buchstaben D und ist in einzelne Abschnitte ($) eingeteilt. Diese fragmen- 
tarische Biographie verlockte uns zu einer näheren Beschäftigung zunächst mit dem Grafen 
Franz II.; im „Historisch-Genealogischen Adelsbuch des Großherzogtums Baden” von Fr. 
Cast, Stuttgart 1845, S. 74-77, fanden wir eine Biographie von Franz I. Joseph, die wir 
durch die flüchtige Lebensbeschreibung bei Fr. Sättele, S. 51-56, ergänzen konnten. 
In der uns erst 1961 bekannt gewordenen Geschichte der Familie Enzenberg-Tannenberg 
werden nun gleich zu Beginn auf S. 1 die Quellen angegeben, u.a. die „adelich-enzen- 
bergische Familiengeschichte” des Fürstlich-Fürstenbergischen Kanzlisten C. A. de Lisle 
von 1829/30, ein dreibändiges handgeschriebenes Werk, das seine Entstehung dem FF.- 
Hofrat Schlosser und letztlich dem damaligen FF.-Administrationschef Franz II. Sera- 
phicus Joseph von Enzenberg verdankt. Eine genaue Überprüfung des in Singen befind- 
lichen Manuskriptes ergab nun, daß es von C. de Lisle stammt und nach 1830 entstanden 
sein dürfte. 

13E-T S.5. 
14220. S.7. — Ansitz = unbefestigter Herrschaftssitz.



thurn ein Frauenkloster niedergelassen hat!?; am 27. Dezember 1628 wurde Georg 
von Kaiser Ferdinand II. zusammen mit seinen Onkeln- Ananias und Machabäus 
in den Reichritterstand erhoben. 

Georgs d.J. Tochter Rosina (1615—1687) heiratete in zweiter Ehe eine der 
interessantesten Persönlichkeiten jener Zeit, nämlich den Dr. Johann Paul Hocher, 
Freiherr von Hochenburg und Hohenkrähen (1616—1683), der es vom mittellosen 
Sohn eines bürgerlichen Freiburger Professors zum Kanzler Tirols (1665) und 
schließlich zum Obersten Kanzler und Geheimen Rat = Minister in Wien mit einem 
Vermögen von fast einer Million Gulden gebracht hat!®. Dieser Ehebund scheint 
bei dem Geschlecht, das bis dahin — wenn man von der Tätigkeit als Beamte des 
Fürstbischofs von Brixen absieht — in öffentlichen Diensten nicht hervortrat, son- 
dern sich vorwiegend der Mehrung seiner Besitzungen widmete, einen Wandel in 
der Auffassung über den Staatsdienst bewirkt zu haben. Fortan traten die begab- 
testen Mitglieder der Familie in den Staatsdienst, „wodurch sich zwar nicht das 
Vermögen, wohl aber das Ansehen bedeutend hob“ 17. — Rosinas Bruder Franzisk 
(1612—1692), der Begründer des eigentlich freiherrlichen Zweiges, wurde am 
14. Juli 1671 wohl durch Vermittlung seines Schwagers Dr. Johann Paul Hocher 
von Kaiser Leopold I. in den Stand der Freiherren des Heiligen Römischen Reiches 
mit dem Prädikat „Freiherr von Enzenberg zum Freyen- und Jöchelsthurn” erhoben 

mit einer gleichzeitigen Wappenbesserung. In das Wappen, das im Grunde des gold- 
farbenen Schildes einen dreibuckligen blauen oder lasurfarbenen Berg zeigt mit 
einer nach vorwärts zum Sprung gerüsteten Gems in natürlicher Gestalt, wurde nun 
ein Herzschild eingesetzt: „blaues Feld mit einer goldenen Krone und in dessen 
Mitte ein goldener Ring mit einem Stein“'%. Über den Sohn des Franzisk, Chri- 
stoph III. (1641—1687), dem Begründer des freiherrlichen Zweiges „am Gries” in 

Brixen, und dessen Sohn Franz Hartmann (1671—1720) gelangen wir zu Kassian 
Ignaz Bonaventura (1709—1772), den Stifter der gräflichen Linie, dessen Nach- 
kommenschaft allein nach dem Aussterben der freiherrlichen Linie 1836 übrig blieb '?. 

Kassian Ignaz (Bonaventura) war ein sehr bedeutender Mann (14. Juli 1709 in 
Brixen geboren). Er muß schon in jungen Jahren in Staatsdienste getreten sein, 
denn kurz nach seinem 25. Lebensjahr wurde er zum oberösterreichischen Wirk- 
lichen Hofkammerrat und — nach einigen anderen Verwendungen — Ende 1737 
zum Oberamtspfleger in Bozen befördert. Er bekleidete dieses Amt volle 17 Jahre. 
Die von ihm eingeleitete Entwässerung der versumpften Gebiete des Etschtaies ober- 
und unterhalb von Bozen ermöglichte die Anlage der berühmten Obstkulturen 
dieses Landes. Kurz vor seiner Vermählung mit der aus niedersächsischem Adel 
stammenden Sophia Amalia Freiin von Schack zu Schackenburg (1707—1788) 2° 
ernannte ihn die Kaiserin Maria Theresia 1746 zum Wirklichen k.k. Kämmerer. 
Kaiser Franz I. bestellte ihn 1754 zum Wirklichen Geheimen Rat und berief ihn 

15220. S. 24, 27f. 
16 ]m Enzenberg-Archiv besitzen wir einen Vortrag von Franz II. Seraphicus Joseph über 

Johann Paul Hocher, den er im Ferdinandeum zu Innsbruck vermutlich zwischen 1827 
bis 1830 gehalten hat: G. II. 1/2 Findnr. 1195; die Veröffentlichung in dieser Zeitschrift 
ist vorgesehen. Vgl: E-T, S. 29f. 

17ET, S. 52,30. 
18220. S. 36. — Auch die Vorgänger von Franzisk haben sich schon nach dem Jöchelsthurn 

genannt. 
19 220. S. 52. 
20 Die Braut hatte am Hofe der Herzogin Charlotte von Lothringen, einer Schwester des 

Kaisers Franz ]. Stephan, die damalige Erzherzogin und spätere Kaiserin Maria Theresia 
kennengelernt, mit der sie bis zu ihrem Tode eine Freundschaft verband. 

10



  
Kassian Ignaz Graf von Enzenberg (1709—1772) 

zum Vizepräsidenten der Oberösterreichischen Repräsentation und Hofkammer zu 
Innsbruck; 1759 wurde er Präsident der Repräsentation. Nach dem Ende des Sieben- 
jährigen Krieges 1763 wurde Kassian Ignaz mit dem Amt eines Präsidenten des 
neugeschaffenen Tirolischen Landesguberniums betraut und fand sich am 17. April 
1764 mit der erblichen Würde eines Reichsgrafen ausgezeichnet ?°a, In dieser Eigen- 

20a Die Beschreibung des gräfl. Wappens von 1764 nach dem Genealogischen Handbuch des 
Adels, C. A. Starke Verl. Glücksburg/Ostsee, Gräfl. Häuser B, Bd. I, 1953, S. 99 lautet: 
Geviert und belegt mit gekröntem blauem Herzschild, darin ein goldener Fingerring mit 

11



schaft erwarb sich Graf Kassian Ignaz in Tirol mannigfaltige Verdienste: So war 
er einer der ersten Förderer des Baues der Arlbergstraße, brachte den Salzhandel 
in Hall in die Höhe und nahm sich in besonderer Weise der Hebung des Volks- 
schulwesens in Tirol an; ihm ist auch entscheidend die Einführung der Tiroler 

Bienenzucht zu danken. 

Im Jahre 1765 legte er den Grundstein der Triumphpforte in Innsbruck ?!. Be- 
sonders gerühmt wurde an ihm die Eigenschaft, „die Treue gegenüber der Regie- 
rung mit den Interessen seiner tirolischen Heimat und ihrer Einwohner in Einklang 
zu bringen” 2. 

IN. 

Der einzige Sohn, zugleich das einzige Kind des Grafen Kassian Ignaz, Franz I. 
Joseph, wurde am 8. März 1747 zu Bozen geboren; seine Taufpaten waren Kaiser 
Franz I. und Kaiserin Maria Theresia (1717—1780), vertreten durch Kaspar Ignaz 
Alexander Grafen von Trapp mit dessen Gemahlin. Die Kaiserin besorgte ihrem 
Patenkind einen Platz in ihrer Ritterakademie, dem „Theresianum” in Wien, wo 
der junge Edelknabe eine ausgezeichnete Erziehung genoß, vier Sprachen erlernte 
und sich vor allem in der Rechts- und Kameralwissenschaft ausbildete, so daß ihn 
die Kaiserin nach dem Verlassen der Akademie im September 1766 zum Wirklichen 
Kammerherrn ernennen konnte?*, Anschließend trat Franz I. Joseph seine Kavaliers- 
reise an, die ihn durch den größten Teil der österreichischen Monarchie, nach 
Italien, England, Frankreich und Holland führte. Diese Reise wurde durch ein halb- 
jähriges Praktikum beim Gouverneur der Lombardei, dem Grafen Karl von Firmian 
in Mailand (1767/68) sowie durch ein einjähriges Praktikum beim Generalgouver- 
neur der österreichischen Niederlande, Karl Johann Grafen von Kobenzl (1768/69), 
in Brüssel vorteilhaft unterbrochen. Nach seiner Rückkehr trat er unter seinem Vater 
in das Landesgubernium zu Innsbruck ein, begann aber noch im gleichen Jahre — 

Rubin, 1 und 4 (heraldisch rechts oben und links unten) in Gold ein auf drei blauen Felsen 
einwärts springender natürlicher Gemsbock, 2 und 3 (links oben und rechts unten) in 
Rot drei aufsteigende silberne Spitzen. Grafenkrone und vier gekrönte Helme; 1 mit 
schwarz-goldenen Decken zwei Büffelhörner, rechts von Gold und Schwarz, links von Gold 
und Blau geteilt, 2 mit schwarz-goldenen Decken der Gemsbock wachsend, 3 mit rot- 
silbernen Decken ein roter Adlerflägel mit drei silbernen Spitzen belegt. Schildhalter: 
2 wiedersehende goldgekrönte und bewehrte schwarze Adler. — Die Beschreibung bei 
Sättele, S. 56, hiervon leicht abweichend. 

21 Dargestellt nach E-T, S. 54-61. 
22 220. S. 56. 
232a0.S.61. — Außer einigen tirolischen Adelslexika und Geschichtswerken allgemeiner 

Art mit veralteten und unzureichenden Nachweisen finden sich nur in Bd. I der Carin- 
thia 1872, S. 129ff., in der österreichischen Biographie von Wurzbach, im Hist. Genea- 
log. Adelsbuch des Gr. Baden v. Fr. Cast sowie bei Franz Sättele, S. 51-56, einige bio- 
graphische Angaben. Vgl. hierzu Anm. 12. Das tiroler Landesmuseum „Ferdinandeum” 
zu Innsbruck besitzt in seiner Bibliothek eine größere Zahl von Schriften über die 
Familie Enzenberg bzw. von Mitgliedern dieser Familie, wie wir uns selbst an Hand des 
Zettelkataloges unter dem Stichwort „Enzenberg” überzeugen konnten. Leider war es 
nicht möglich, diese Veröffentlichungen für unsere Biographie auszuwerten. Dies gilt 
besonders für ein Manuskript mit biographischen Daten über Franz I. Joseph, Sign. Dip. 
980. — Prof. Dr. Ernst Klebel +, Regensburg, schrieb uns am 19. September 1955: 
„Warum weder Wurzbach noch die deutsche Biographie noch das Gräfl. Taschenbuch 
irgend eine nähere Angabe über diesen zweifellos nicht unbedeutenden Mann enthalten, 
ist mir nicht klar.” 

24 220. S.61. Wir folgen auch hier weitgehend der Darstellung der Enzenberg-Tannenberg- 
Familiengeschichte. Für die Behauptung Sätteles, Franz I. Joseph habe Gymnasialstudien 
in Innsbruck obgelegen, finden wir keinen Hinweis. 

12



1769 — eine Reise durch die österreichischen Vorlande, die Landvogteien Schwa- 

bens, Breisgau und Ortenau, über die er ausführliche Berichte vorlegte. Im Jahre 

1770 ging Franz I. Joseph zu weiterer Ausbildung in allen Sparten der praktischen 

und theoretischen Jurisprudenz und im Kameralfach zum Reichskammergericht in 

Wetzlar; in der zweiten Hälfte des Jahres 1770 arbeitete er beim k. k. böhmischen 

Landesgubernium zu Prag. Die Kaiserin wünschte, daß ihr Schützling von Februar 

bis April 1771 nun auch noch bei der k.k. Intendanza zu Triest das Handlungs- 

und Seewesen kennenlernen sollte; deshalb besuchte er zuvor privat Rom und lernte 

  

Franz I. Joseph Graf von Enzenberg (1747—1821) 

dort Gotthold Ephraim Lessing und wahrscheinlich auch Johann Joachim Winckel- 

mann kennen. Um diese Zeit scheint er auch Freimaurer geworden zu sein, ist aber 

bei der Auflösung der Loge in Osterreich 1795 ausgetreten ta. Im Mai 1771 erhielt 
der junge Graf nach einer gründlichen und vielseitigen Ausbildung Titel und Stelle 
eines wirklichen oberösterreichischen Gubernial- und Revisionsrates unter seinem 
Vater 25, 

%4a Den Hinweis verdankten wir Prof. E. Klebel, Regensburg, Brief vom 19. IX. 1955. — 
Es wäre indessen verfehlt, aus der Logenzugehörigkeit von Franz 1. Joseph auf eine un- 
kirchliche Gesinnung zu schließen. 

25 240.5. 62f. 

13



Am 15. Juli 1771 vermählte sich Franz I. Joseph in Innsbruck mit Maria Wald- 

burga von Rost; die Trauung nahm ein Onkel der Braut, der damalige Domdechant 

(seit 1777 Fürstbischof) von Chur, Franz Dionys Constantin Graf von Rost, vor?’®. 

Die Lehenherrschaften Singen und Mägdeberg standen seit 1763 unter der Kuratel 
des Grafen Spaur?. Am 12. Januar 1774 verlieh nun die Kaiserin Maria Theresia 

dem Grafen Franz I. Joseph die Herrschaften so, wie sie die Grafen von Rost vor- 

mals innegehabt, als Pfand- und Afterlehen gegen einen Pfandschilling von 59 000 fl 
Wiener Valuta, die der Vater Kassian Ignaz noch kurz vor seinem Tode für seinen 

  

Maria Waldburga Gräfin von Rost (1755—1828) 

Sohn entrichtet hatte??, Damit wurde Franz 1. Joseph Graf von Enzenberg Grund- 
herr in Singen, Mühlhausen und Arlen. Freilich konnte er sich um die Verwaltung 
der Lehenherrschaften sowie der allodialen Güter seiner Frau persönlich wenig 
kümmern, sondern überließ dies seinen Obervögten Raymund Alexi Ranz (1773 ff.), 

25a Bd. 307 der Bibl. Tir. Ferdinandei enthält ein lat.-deutsches Gedicht von Johannes N. 
Holzer auf diese Hochzeit. — M. Waldburga von Rost starb am 29. III. 1828 in Klagen- 
furt und wurde dort begraben. 

22 EAS, F. 1. 6/7 + 9, Findnr. 728, 767. 
27EAS, Urk. Nr. 74; laut Urk. Nr. 75 vom 22. IV. 1778 verlieh Maria Theresia dem Grafen 

Enzenberg auch die Kriminal- und Ziviljurisdiction sowie den Forst- und Wildbann über. 
den ganzen Lehenbezirk. Auch das fürstenbergische Lehen Schieggen-Gut in Singen 
wurde Franz ]. Joseph übertragen. (Urk. Nr. 76 vom 12. XI. 1793); vgl. Sättele, S. 51. 
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Ludwig Augustin Frey (1778 ff.), Johann Nepomuk Müller (1796 ff.) und Franz 
Sales Ummenhofer (1806 bis 1827), bis auf den erstgenannten fähige, beliebte und 
weit über die Grenzen der Herrschaft hinaus angesehene Persönlichkeiten 28. 

Franz I. Joseph wirkte 10 Jahre im Tirolischen Landesgubernium; über seine 
Aufgaben im einzelnen wissen wir nicht Bescheid. Im August 1781 ernannte ihn 
Kaiser Joseph II. (1741—1790) unter Beibehaltung von Rang und Titel eines ober- 

österreichischen Gubernialrates zum Obrist-Hofmeisteramtsvertreter bei seiner älte- 
sten unverehelichten Schwester, der Erzherzogin Maria Anna (1738—1789), die zu 
Klagenfurt residierte. Die Erzherzogin pflog seit längerer Zeit mit der Familie des 
Grafen Kassian Ignaz freundschaftlichen Verkehr, doch ist es sehr wahrscheinlich, 
daß diese Berufung im Hinblick auf die am 8. April 1782 erfolgte Ernennung des 
Grafen zum Vizepräsidenten des in diesem Jahre im Zuge der Reformen des Kaisers 
neu errichteten Inner- und Oberösterreichischen Appellations- und Kriminalgerichtes 
zu Klagenfurt verfügt worden ist; diesem Tribunal unterstanden auch die vorarl- 
bergischen Herrschaften?®. Franz I. Joseph, seit 1783 Wirklicher Geheimer Rat, 
behielt seine Stellung als Obrist-Hofmeister (Vertreter war er nur dem Namen 
nach) bei der Erzherzogin, einer Art „Landesmutter” von Kärnten, bis zu ihrem 

Tode und unterstützte sie, auch mit beträchtlichen eigenen Mitteln, bei ihren groß- 
zügigen karitativen und sozialen Fürsorge- und Hilfsmaßnahmen ®. 

Am 20. Februar 1790 starb Kaiser Joseph II., dessen gutgemeinte, aber zu hastig 
vorangetriebene Reformen und sein entschiedenes Eintreten für das Deutschtum im 
österreichischen Vielvölkerstaat vor allem in Ungarn und in den belgischen Nieder- 
landen auf hartnäckigen Widerstand stießen. Dieser seiner Zeit weit vorauseilende 
„Sozialist auf dem Thron” versuchte gewissermaßen „eine Revolution von oben 

her”, aber er mußte — nicht zuletzt in Abwehr eines drohenden Aufstandes in 
Ungarn und auch in Tirol — kurz vor seinem Tode auf dem Krankenlager seine 
Verordnungen widerrufen ®!. Immerhin ermöglichte er dadurch seinem Nachfolger 
Leopold II. (1790—1792), die österreichisch-ungarische Doppelmonarchie wieder fest 
in die Hand zu bekommen. Franz I. Joseph stand den idealen Zielen des Kaisers 

Joseph II. nahe, doch wußte er andererseits dessen Pläne auf ein vertretbares, 
erreichbares Maß zu reduzieren und sich als Vertreter des Staates das Vertrauen 
der Bevölkerung zu erhalten. Aus diesen Gründen berief der neue Kaiser den 
Grafen im Mai 1790 zum bevollmächtigten Hofkommissär bei dem Offenen Landtag 
zu Innsbruck, wobei er es bei den schwierigen Verhandlungen mit Landeskenntnis 
und Takt verstand, „die teilweise berechtigten Beschwerdepunkte der Tiroler (vor 
allem des Bauernstandes) mit vernünftigen Fortschrittsideen in Einklang zu bringen”. 
Dadurch hatte er einen bedeutenden Anteil an der Befriedung dieses Landes, der 
sowohl von den Tirolern als auch von der Regierung anerkannt wurde 32. 

28 EAS, S. XVII, ferner Akten O I. 1/4-17. Die umfangreichen Faszikel konnten leider noch 
nicht durchgearbeitet werden, so daß bei den hier wiedergegebenen Jahreszahlen kleine 
Berichtigungen erforderlich werden könnten. 

2°E-T S.63; am 15. 1. 1782 war Graf Enzenberg zum kärntnerischen Landstand vom Land- 
tag ernannt worden. - Das Appellationsgericht entspricht etwa einem heutigen Landgericht. 

#0 Seine Verehrung der Erzherzogin gegenüber bezeugt u. a. eine Gedenkrede am 1. Jahres- 
tag ihres Todes, die im Druck erschienen ist; E-T S. 64. 

31Leo Just, Der aufgeklärte Absolutismus, im Handb. d. Deutsch. Gesch., Akademische 
Verl.-Anstalt Athenaion Dr. Hachfeld, Konstanz, 1956, Bd. II, 4. Abschn. S. 118f. 

®2E-T, S.65; die tiroler Bauern, unterstützt von den anderen Ständen, baten im Sept. 1790 
den Kaiser, den Grafen von Enzenberg zum Gouverneur in Tirol zu ernennen, doch lehnte 
Franz I. Joseph diesen Antrag, der auch den Wünschen des Kaisers entsprach, ab. 
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Osterreich war aber nicht nur durch seine inneren Schwierigkeiten in eine ge- 
fährliche Krise geraten. Der Ausbruch der Französischen Revolution erschütterte 
damals das ganze Abendland in seinen Grundfesten, so daß der berühmte Philosoph 
Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770—1831) einmal diese „Weltbewegung von 
unerhörtem Ausmaß” in der Weise charakterisierte: „Solange die Sonne am Fir- 

mamente steht und die Planeten um sie herum kreisen, war das nicht gesehen 
worden, daß der Mensch sich auf den Kopf, das ist auf den Gedanken, stellt und 
die Wirklichkeit nach diesem umbaut” 3. Hegel meinte den Zusammenbruch einer 
tausendjährigen Ordnung und ihrer Institutionen, die allen sichtbar wurde, als 
Kaiser Franz II. (1768—1835) am 6. August 1806 die deutsche Kaiserkrone nieder- 
legte und somit das ehrwürdige Deutsche Reich Römischer Nation aufhörte zu 
bestehen. Man kann sich dieses Geschehen, das auf die Zeitgenossen und vor 
allem auf den Adel schockartig gewirkt hat, nicht eindringlich genug vorstellen. 
Eine neue soziale Ordnung und Wertung brach sich mit eruptiver Gewalt Bahn, 
die bisherigen staatlichen Autoritäten vor allem im deutschen Südwesten gingen in 
den Wirbeln einer großangelegten und vielfach rücksichtslos durchgeführten Flur- 
bereinigung der politischen Landkarte unter. 

Damit sind wir den Ereignissen, deren Folgen auch die Herrschaft Singen noch 
schmerzlich genug betreffen sollten, vorausgeeilt. In den Jahren vor und kurz nach 
1790 drangen die revolutionären Ideen von Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit 
natürlich auch über die Grenzen nach Deutschland und in die Schweiz. Überall 
konnte man beobachten, wie sich die Unzufriedenheit regte und mancher Streit mit- 
unter einfach vom Zaun gebrochen wurde. In Singen selbst sind in dem Zusammen- 
hang offenbar keine Äußerungen oder Vorfälle bekannt geworden. In den Jahren 
1761 bis 1763, als durch den Tod von Franz Carl Graf von Rost (1762) das weitere 
Schicksal der Herrschaft zumindest ungeklärt erschien, gab es zwischen dem Ober- 
vogt Stanbrugger und der Gemeinde Streitigkeiten, die in einem Protokoll mit 17 
Punkten aufgeführt sind ®*. Im Jahre 1776/77 kam es dann zu immerhin handfesten 

Unruhen wegen des harten und strengen Verhaltens des ersten enzenbergischen 
Obervogts R. A. Ranz, die mit der Entlassung des Beamten endeten ®®. Aber all das 
hatte keinen politischen Beigeschmack. Anders war es dagegen in Mühlhausen, 
wo es im Herbst 1792 zu tumultuarischen Auftritten wegen des Viehauftriebs kam ®. 
Die Mühlhauser beriefen sich dabei auf gewisse Rechte im verloren gegangenen puch- 
bergischen (Buchenberg) Urbar. Graf Enzenberg schrieb darauf am 6. November 
1792 an die Gemeinde Mühlhausen und ermahnte sie, am leidigen Beispiel Frank- 
reichs zu ersehen, wohin eine „eingebildete Freiheit” führe. Dann versprach er, die 
strittige Frage schiedlich-gütlich zu regeln, was auch geschah. Auch bei dieser Ge- 
legenheit bewies Franz I. Joseph seine besondere Eignung für die Schlichtung heikler 
Meinungsverschiedenheiten zwischen ganz verschiedenartigen Parteien. 

In Österreich wurden nun die von Joseph II. eingerichteten neuen Behörden auf- 
gelöst und der vorige Stand wieder hergestellt. Das bedeutete u.a. die Trennung 
des Innerösterreichischen vom . Oberösterreichischen Appellationsgericht, wobei die 
oberste Justizstelle am 5. November 1790 Graf Enzenberg mit dem Amt eines Wirk- 

33 Hegel, Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte, Neudruck Glockner, Werke XI, 
557, zit. nach Robert Heiß, Der Gang des Geistes, A. Francke AG Verl. Bern 1948, S. 239. 
— Für die Wiederermittlung der uns verloren gegangenen Stelle in den Werken Hegels 
haben wir Studienrat Günther Stürzebecher (Singen) zu danken. 

32EAS O. 1. 1/3 Findnr. 602. 
35220. O. 1. 1/7-8, Findnr. 836, 837. 
36 220.-O. II, II, V. 1/1 +4, Findnr. 538, 1157. 
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lichen Präsidenten des Oberösterreichischen Appellationsgerichtes betraute und ihm 

wenige Wochen später, am 17. Januar 1791, auch noch die Leitung des Inneröster- 

reichischen Appellations- und Kriminalgerichts übertrug. Infolgedessen blieb Franz I. 

Joseph in Kärnten, wo inzwischen auch sein Sohn Franz II. S. Joseph die juristische 

Laufbahn ergriffen hatte ®”, 

In jenen Jahren 1791/92 führte der französische König Ludwig XVI. (1774-1793) 

einen verzweifelten Kampf mit der revolutionären Partei im eigenen Lande; der 

Sturm auf die Bastille am 14. Juli 1789 hatte das Ancien Regime bereits beseitigt, 

nur der König war als mehr oder minder hilfloser, nach der mifglückten Flucht 

im Herbst 1793 mißtrauisch beobachteter Gefangener der Nationalversammlung 

übrig geblieben. In Osterreich nahm man besonderen Anteil an diesen Gescheh- 

nissen, war doch die Königin Marie Antoinette (1755—1793) eine Tochter der 

verehrten Kaiserin Maria Theresia. Unter dem Druck der über die Rüstungen der 

von Österreich ‘unterstützten Emigranten erregten Gesetzgebenden Versammlung 

mußte Ludwig XVI. im April 1792 seinem Neffen, dem deutschen Kaiser 

Franz 11.3%, den Krieg erklären. Nach dem Einmarsch der alliierten österreichisch- 

preußischen Truppen eroberten im August 1792 aufgebrachte Volksmassen die 

Tuilerien, stürzten das Königtum und verhafteten Ludwig XVI. samt seiner Familie. 

Die Hinrichtung des Königs am 21. Januar und Maria Antoinettes am 16. Oktober 

1793 in Paris hatte zur Folge, daß fast ganz Westeuropa unter Führung Osterreichs 

und Preußens Frankreich den Krieg erklärte. Aber dieser erste sog. Koalitionskrieg 

(1792—1797) endete für die Alliierten unglücklich, nachdem im April 1795 Preußen 

mit Frankreich zu Basel einen Sonderfrieden vereinbarte. Dem inzwischen zum 

ersten Feldherrn der Republik aufgestiegenen Napoleon Buonaparte (1769—1821) 

glückte 1796 die Eroberung Oberitaliens, während seine Generäle Jourdan und 

Moreau in Oberdeutschland vor Erzherzog Karl (1771—1847) zurückwichen. Oster- 

reich mußte im April 1797 den vorläufigen Frieden von Leoben, einer nordwestlich 

von Graz gelegenen Stadt, und nach langen Verhandlungen am 17. Oktober 1797 

den Frieden von Campo Formio in der Nähe von Udine unterzeichnen, bei dem 

es die Niederlande und die Lombardei an Frankreich verlor; auch die Republik 
Venedig hatte Napoleon unterworfen. Osterreich erhielt als Entschädigung das einst- 
mals venezianische Gebiet links der Etsch mit Istrien und Dalmatien. 

Man kann sich vorstellen, daß diese Ereignisse von Anbeginn an den mit dem 

Kaiserhaus persönlich eng verbundenen Grafen Enzenberg tief berührt haben. Der 

Krieg, der auch Kärnten, Krain und Tirol nicht verschonte, stellte Franz I. Joseph 

vor ungewöhnliche Entscheidungen. Obwohl die meisten höheren Beamten das Land 
verließen, blieb der Graf mit Billigung der obersten Justizstelle in Klagenfurt, das 
die Franzosen am 29. März 1797 besetzten. Napoleon nahm dort sein Haupt- 
quartier und bestellte den Grafen schon am nächsten Tag zu sich, um ihm eine 
Proklamation an das Volk von Kärnten mitzuteilen, in der er diesem eine neue 
Ordnung und Verwaltungsorganisation verkündete®®, Im Interesse der Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung und um größeres Unheil vor allem im Hinblick auf die 
feindlichen Requisitionen zu verhüten, nahm der Graf die Verantwortung auf sich 
unter ausdrücklicher, auch protokollarisch beglaubigter Treue-Erklärung gegenüber 

37E-T, S.65f. 
38 Seit 1804 österreichischer Erbkaiser als Franz I. 
39 Wir folgen hier weitgehend der ausführlichen Schilderung der Familiengeschichte Enzen- 

berg-Tannenberg S. 66-70. — Nach der Familientradition soll Napoleon bei der ersten 
Unterredung den Hut aufbehalten haben, worauf sich Franz I. Joseph von seinem Diener 
ebenfalls seinen Hut bringen ließ. 
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seinem Kaiser. Die auf Wunsch der Franzosen gebildete Zentralkommission unter 
Leitung des Grafen Enzenberg verstand es, „die Zeit der Besatzung hindurch jede 
wirkliche Neuerung in der Verwaltung hintan zu halten” °, Mit Strenge verlangte 
er vom Lande die von den Franzosen ungestüm begehrten, „von ihm aber durch 
Bitten, Überredung und List ohnedies auf die Hälfte und noch weiter herabgesetz- 
ten Kontributionen” und hielt dadurch die Besatzungstruppen vor Raub, Plünde- 
rung und anderen Ausschweifungen ab. Es gelang ihm, Ordnung und Sicherheit 
stets aufrecht zu erhalten®!. Im ganzen Lande wurde kein einziger Freiheits- 
baum gesetzt; Franz I. Joseph bewies mehrfach den Franzosen gegenüber persön- 
lichen Mut und errang damit sogar die Achtung Buonapartes. Als die Franzosen 
begannen, kaiserliche und Staatsgüter einzuziehen, diejenigen des Landes Kärnten 
dagegen unangetastet ließen, gab der Graf die Monopole und andere Gefälle als 
Einkünfte des Landes Kärnten aus und hatte damit erstaunlicherweise Erfolg. „Seinen 
Untergebenen gegenüber bediente er sich vereinbarter Zeichen: fehlte an seiner 
Unterschrift ein Strich, so bedeutete das, daß der betreffende ihm aufgedrungene 
Befehl zu sabotieren sei, bei vollständiger Unterschrift war er sofort durchzu- 
führen” #2. Glücklicherweise währte die Besetzung kaum zwei Monate: am 24. Mai 
1797 zogen die Franzosen bereits ab (Friede von Leoben). „Nach Einzug der 
Österreicher wurde ein feierliches Te-Deum abgehalten und dann illuminierten 
die Bürger die Stadt, dem Grafen wurden unzählige Dankadressen überreicht und 
er als ‚Vater des Vaterlandes’ bezeichnet.” Franz I. Jospeh arbeitete bereits Pläne 
für die Behebung der Schäden aus; er selbst erlitt in Klagenfurt keinen Schaden, 
wohl aber auf seinen Gütern in Tirol?%. Einige Übelgesinnte indessen versuchten, 
Franz I. Joseph Kollaboration mit dem Feinde vorzuwerfen und brachten ihre 
Anschuldigungen dem Kaiser zu Gehör, bevor dieser den Bericht über die Tätigkeit 
der von den Franzosen eingerichteten Zentralkommission und ihres Präsidenten 
während der französischen Besatzungszeit erhalten hatte. Infolgedessen suchte Graf 
"Enzenberg um eine Audienz in Wien nach, die ihm am 8. Juli 1797 gewährt wurde 
und seine völlige Rehabilitierung bewirkte“. In Kärnten hat man die Verdienste 
des Grafen nie vergessen und ihm Ende des vorigen Jahrhunderts, 1894, vor dem 
Landhaus ein Denkmal errichtet *°. 

Der Friede mit Frankreich währte nur kurze Zeit. Im Jahre 1798 besetzten fran- 

zösische Truppen den Kirchenstaat und riefen die Helvetische Republik aus. Der 
Rastatter Kongreß beriet seit Ende 1797 auf Anregung Frankreichs über die Ent- 
schädigung der durch den Verlust des linken Rheinufers geschädigten Reichsfürsten 
mit geistlichen Territorien, was Kaiser Franz II. sehr erbitterte, weil gerade die 
geistlichen Fürsten Habsburgs treueste Gefolgsleute im Reiche waren. Es kam darauf 
zu einem Bündnis des bourbonischen Königreiches Neapel mit Österreich, dem sich 
auch das durch die Okkupation Maltas aufgebrachte Rußland anschloß**. England 
befand sich seit 1793 bereits im Kriegszustand mit Frankreich, und auch der Sultan 
erklärte wegen der ägyptischen Expedition Frankreich den Krieg. Trotz dieser gün- 
stigen Ausgangsposition gewannen die Franzosen schließlich die Oberhand; Neapel 

40220. S.66f. 
#1 Sättele, S. 53. 
42E-T, S.67. 
43 220. S. 67. 
44Das Protokoll der Unterredung mit dem Kaiser liegt im Familienarchiv zu Tratzberg 

und ist in der Familiengeschichte Enzenberg-Tannenberg wörtlich wiedergegeben, S. 68/70. 
45 2a0.S.70. — Innsbrucker Nachrichten 1894 Nr.226 berichteten über die Denkmals- 

enthüllung, ebenfalls Dr. O. Groß in Tiroler Bote 1894, S. 1796. 
46 Zar Paul I. (1796—1801) war Protektor des Johanniterordens. 
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wurde in eine Republik umgewandelt. Die Osterreicher unter Erzherzog Karl 
errangen zwar 1799 in den Schlachten bei Ostrach (21. März 1799) und Stockach- 
Liptingen (25. März 1799) über General Jourdan (1762—1833) einen Sieg?, und 
auch in Oberitalien mußten die Franzosen vor den vereinigten österreichisch-russi- 
schen Truppen unter dem Feldmarschall Alexander Wasiljewitsch Suwörow Graf 
S.-Rimnikskij (1729—1800) zunächst zurückweichen *«, Suwörow unternahm zu Be- 
ginn des Herbstes 1799 seinen berühmt gewordenen Marsch über die Alpen 
(St. Gotthard), um mit den in der Nordschweiz stehenden russisch-österreichischen 
Truppen die Franzosen endgültig aus der Schweiz zu werfen, da errang noch vor 
seiner Ankunft General Andre Massena (1758—1817)*® am 25./26. September 1799 

bei Zürich einen glänzenden Sieg über die Alliierten, der Suwörow zu einem 
schwierigen Rückzug nötigte®®. Inzwischen war Napoleon aus Ägypten zurück- 
gekehrt, hatte in einem Staatsstreich die Führung der Republik an sich gerissen 
und eroberte im Sommer 1800 'Oberitalien zurück. Die französische Rheinarmee 
unter General Jean Viktor Moreau (1763—1813) trat am 25. April 1800 zum 
Angriff an. Am 1.Mai 1800 übergab sich der Hohentwiel kampflos; in den 
Kämpfen bei Mühlhausen und in den Schlachten von Engen/Stockach (3. Mai), 
Meßkirch (5. Mai), Biberach (9. Mai) und Memmingen (10. Mai) warfen die Fran- 

zosen die unter dem Oberbefehl des Generalfeldzeugmeisters Baron Paul Kray 
(1735—1804) stehenden österreichischen Truppen zurück °®. Aber erst die unglück- 
liche Schlacht von Hohenlinden (3. Dezember 1800) zwang Kaiser Franz II. zum 
Frieden von Luneville (9. Februar 1801), in dessen Folge der sog. Reichsdeputations- 

Hauptschluß vom 25. Februar 1803 sämtliche geistlichen Fürstentümer, die meisten 
Reichsstädte sowie viele kleine Fürsten ihrer Landesherrlichkeit beraubte. Damit 
bestand das alte Römische Reich Deutscher Nation praktisch nicht mehr. 

47 Abt.O., Die Schlacht bei Ostrach, nach Berichten von Zeitgenossen dargestellt, 1899, 
Ostrach, Selbstverlag; König F., Die Schlacht bei Stockach, Verl. L. Hammer Stockach 
1899; Das k.u.k. vacant Baron Wenkheim’sche 35. Linien-Infanterie-Regiment im Feld- 
zug 1799. Gedenkblatt für die Schlacht bei Stockach 25. III. 1799, Selbstverl. d. Regt., 
Pilsen 1895; Pfeiffer Hermann, Die Schlacht bei Stockach, Ztschrft. d. Vereins f. Gesch. 
d. Bodensees Heft 54, 1925, S. 28-71; Trenkle J. B., Die Liptinger Schlacht, kurz geschil- 
dert von einem Augenzeugen, Verl. Wangler, Freiburg i. Br. 1868. — Jean Baptiste Jour- 
dan, von Napoleon 1804 in den Grafenstand und zum Marschall erhoben, rechtfertigte 
sein Verhalten in diesen beiden Schlachten in seiner 1799 zu Paris erschienenen Schrift 
„Precis des operations de P’armee du Danube sous les ordres du general J.”. 

4Ta Nach der Vertreibung der Franzosen campierten die Osterreicher-im Mai 1799 bei Singen. 
Im August 1799 zogen die russischen Truppen unter General Korsakow über Singen in 
die Schweiz; auf ihrem Rückzug im Herbst lagerten die Russen (Kosaken) 5 Tage in 
einer Wagenburg mit 1500 Pferden und dem ganzen Troß von Weibern und Kindern 
auf der Gemarkung Singen. 

481804 zum Marschall und 1807 zum Herzog von Rivoli, 1809 zum Fürsten von Eßling 
ernannt. 

49 An die russischen Truppen, die den Hegau durchzogen, erinnern heute etwa noch die 
Bezeichnung „Kosakenburg“ in Singen oder die Höfenamen Moskau und Petersburg bei 
Ramsen/Schweiz. 

50Berner, H., Fall und Zerstörung des Hohentwiel, in „Hohentwiel, Bilder aus der Ge- 
schichte des Berges”, 1957, S. 273-279; außer der dort angegebenen Literatur ist für unser 
Gebiet u. a. heranzuziehen Wenz Ludwig, Stockacher Kriegsgeschichte vom 1. V. bis 20. 
VI. 1800, aus hinterlassenen Papieren, Verl. G. Hammer, Stockach, ca. 1930; Barth Jakob, 
Geschichte der Stadt Engen und der Herrschaft Hewen, Selbstverl. 1882, S. 241-244; ders., 
Geschichte der Stadt Stockach, Verl. Engler/Stockach 1894, S. 316-350; Aus vergangenen 
Tagen, Erlebnisse eines Höhgaubewohners in der Franzosenzeit 1795-1815. Aus dem 
Tagebuch des ehemaligen Bärenwirts und Vogtes Ferdinand Müller in Welschingen, hg. 
Verl. Höhgauer Erzähler, Engen 1894, Sättele S. 64f. 
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Franz I. Joseph weilte in diesen bewegten Zeiten in Klagenfurt oder in Innsbruck. 
Seine tirolischen Güter, vor allem die hegauischen Besitzungen, litten unter den 
Kriegsläuften schwer. Obervogt Müller berichtete dem Grafen genau über die Vor- 
kommnisse, die geforderten Requisitionen und Geldzahlungen, über seine Wahr- 
nehmungen und Vermutungen; das Schloß diente den Offizieren und Generälen 
beider kriegführenden Parteien als willkommenes Logis®!. Johann Nepomuk Müller 
nahm auch als Augenzeuge an den Kapitulationsverhandlungen zwischen Divisions- 
general Dominique Joseph Vandamme (1771—1830) und dem Vizekommandanten 
Oberstleutnant von Wolff mit Hauptmann Graf von Zuccato von der Festung 
Hohentwiel teil und fertigte darüber einen ausführlichen Bericht®2, Dankbar be- 
merkte die Bevölkerung der Herrschaft Singen-Mühlhausen, daß ihr das Obervogtei- 
amt auf Weisung des Grafen Enzenberg beistand und Hilfestellung leistete, wo 
immer und soweit es nur anging. Die Herzen der Untertanen schlugen einmütig 
für die Herrschaft und für Osterreich. In einem Brief des Obervogtes an den 
Grafen vom 11. Mai 1801 nach dem endgültigen Abzug der Franzosen kommt dies 
zum Ausdruck. Müller berichtete zunächst, wie die österreichischen „Ranzionierten” 
äußerst zerlumpt, verhungert und elend nach Singen kamen. 

„Diese armen Tropffen lauffen von Basel, wie die verlaßensten Viehheerden her: 
Niemand sorgt, niemand kümmert sich um sie: man schämt sich fast ein oesterreicher 
zu seyn, wenn man diese unglüklichen sieht — die nicht einmal den Trost genüßen, 
daß sie bemitleidet werden — und zur Verzweiflung geraten müßen, wenn sie im 
Stande sind ihre Verlassenheit zu fühlen. Ach! daß wir in dem zerrissenen Narren- 
Kleid Deutschlands zu Hause sein müßen! 

Vom Feinde sind wir also gänzlich entlediget — lange aber werden wir spüren — 
daß sie da waren. Wenn ich ein Guth kaufe, soll es nicht an der Landstraße seyn — 
man wird da in zwei Jahren auf zwanzig aufgezehrt. Singen und Mühlhausen wird, 
hof ich, nie vergeßen, daß in diesen Trübsalen Euer Excellenz ihr Herr waren: 
— wie ich dabei zu recht kommen wende, erwarthe ich ohne Furcht, mich stützend 
auf die besten Absichten: ich arbeitete unabläßig dahin, daß die Unterthanen nicht 
gänzlich erarmen — denn aus dem gänzlichen Ruin erhöbt man sich gar zu lang- 
sam — fast nie: Und wenn dabei Euer Excellenz um ein Paar Tausend Gulden 
verkürzt werden, so bringts die Zukunft wieder und späte Urenkel werden es 
sagen, wenn wir nicht den guten Herrn gehabt hätten, würden sich unsere Väter 
gar nicht mehr erholt haben... . 

Der Paßus in dem letzten gnädigen Schreiben über unser Schicksal — über 
Krieg und Frieden frapierte mich. Ich befürchte das nämliche und Euer Excellenz 
kennen den Eindruk, den gut geheißene Ideen machen. Gott wolle es zum besten 
lenken. Bleiben wir nicht bei Oesterreich: so wünsche ich einen reichen Fürsten, 
dem wir zu Theil werden — wir verkaufen dann hier, und kaufen dort wieder, 
wo wir befßer sind. Vergebung Euer Excellenz! Es ist mir unerträglich von Oester- 
reich gerissen zu werden — ich darf diese Idee auch nicht bei den Gemeinden 
laut werden lassen — sie betrachten diese Ahndung als das größte Unglük, größer 
als eine nochmalige feindliche Überschwemmung. Beedes wende der Himmel ab!” 53, 

51 Berner, Fall und Zerstörung des Hohentwiels, $.235; ders., Die Herrschaft Singen in 
den Kriegswirren 1796-1801, Hegau 1/48-51. — Die Veröffentlichung der Korrespon- 
denzen der Singener Obervögte ist vorgesehen. 

52220. S.264, Anm. 23. 
53EAS V. V. 1/8b, Findnr. 447. 

20



Dieser schöne Brief zeigt, daß der Obervogt, ein Mann mit Zivilcourage, in 
Notzeiten als Beamter weitreichende Maßnahmen zu Lasten seiner Herrschaft 
treffen konnte, ohne auch nur den leisesten Tadel befürchten zu müssen. Zum 
andern aber läßt der Brief die österreichische Gesinnung des Landes anschaulich 
sichtbar werden; auch in Stein am Rhein und Schaffhausen regten sich damals 
Stimmen für einen Anschluß an Österreich *, 

Im März 1802 schloß auch England mit Napoleon Frieden, womit zum ersten 
Mal seit 1792 in Westeuropa der Waffenlärm verstummte. Freilich dauerte die 
trügerische Ruhe nur bis zum Frühjahr 1803: England erklärte Napoleon abermals 
den Krieg, weil er seinen Verpflichtungen aus dem Friedensvertrag von Amiens nicht 
nachkam; Napoleon verhängte darauf gegen die britischen Inseln die Kontinental- 
sperre. In dieser ungewissen politischen Lage erhielt Franz I. Joseph den Auftrag, 
in den ehemals venezianischen Provinzen die Einrichtung und Leitung der öster- 
reichischen Justizbehörden zu übernehmen. Als Präsident des neu errichteten 
Appellationsgerichtes in Venedig? sollte er die berüchtigten grausamen dortigen 
Justizverhältnisse von Grund auf reorganisieren; sein Sohn Franz II. Joseph wurde 
mit ihm als Rat I. Zivilinstanz nach Venedig entsandt®®, 

Bald darauf kam es auf Betreiben Englands im Frühjahr 1805 zur Dritten Koali- 
tion, einem Bündnis zwischen England, Rußland und Schweden, dem wenige Monate 
später auch Österreich beitrat. Napoleon — seit dem 18. Mai 1804 erblicher Kaiser 
der Franzosen — aber erklärte Österreich im September 1805 den Krieg, zog im 
November bereits in Wien ein und diktierte nach der sog. Dreikaiserschlacht bei 
Austerlitz am 2.Dezember 1805 Kaiser Franz II. den schmählichen Frieden von 
Preßburg (26. Dezember 1805), in dem Österreich mit Venezien seine letzte italieni- 
sche Provinz, außerdem Tirol und Vorarlberg an Bayern sowie eine Reihe vorder- 
österreichischer Besitzungen — darunter die Landgrafschaft Nellenburg — an Würt- 
temberg und an Baden verlor. Auch die Reichsritter büßten damals ihre Selbständig- 
keit ein®”. Am 12. Juli 1806 gründeten 16 deutsche Fürsten unter dem Protektorat 
Napoleons den sog. Rheinbund, worauf Franz Il. die deutsche Kaiserkrone niederlegte. 

Unter diesen Umständen mußte am 19. Januar 1806 das Venezianische Appel- 
lations-Gericht seine Tätigkeit einstellen, weil Venedig infolge des Preßburger Frie- 
dens an das Königreich Italien gelangte. Graf Enzenberg fuhr zunächst nach Wien, 
dann auf seine Hegauer Besitzungen, die zu Beginn des 19. Jahrh. die Hauptmasse 
seiner Güter ausmachten®®, Franz I. Joseph war es bereits 1775 gelungen, seine 
Lehenherrschaften der Aufsicht durch das nellenburgische Oberamt Stockach zu ent- 
ziehen und sie direkt der vorderösterreichischen Regierung Freiburg zu unterstellen; 
außerdem erlangte er die hohe Gerichtsbarkeit, die ausschließliche Zivilgerichts- 
barkeit I. Instanz sowie den Forst- und Wildbann über den gesamten Lehenbezirk, 
womit die Lehensherrschaft als „eigenständiger Teil der vorderösterreichischen Lande 
nun gleichrangig neben dem Stockacher Oberamt und dem nellenburgischen Land- 

54Vgl.Berner, Die Landgrafschaft Nellenburg, in „Vorderösterreich, eine geschichtliche 
Landeskunde”, hg. vom Alem. Institut, Verl. Rombach, Freiburg i. Br. 1959, S. 602. 

55 Noch heute soll sich im Gerichtsgebäude zu Venedig eine Büste des Grafen Enzenberg 
befinden; E-T, S. 70, Anm. 133. 

56 Franz I. Joseph kannte die Verhältnisse in der Republik von seiner Reise im Jahre 1797 
worüber er mehrfach berichtet hat; aaO. S. 70f. 

57 Berner, Die Aufhebung des reichsritterschaftlichen Kantons Hegau-Radolfzell in „Aus 
Verfassungs- und Landesgeschichte”, Festschrift für Theodor Mayer, Jan-Thorbecke-Verl. 
Lindau-Konstanz, 1955, II, 210 ff. 

58 Auf die Geschichte der Herrschaft Singen-Mägdberg, die noch nicht geschrieben ist, kön- 
nen wir hier nicht näher eingehen. 

' 
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gericht stand” 5%. Zwischen Herrschaft und Untertanen herrschte ein gutes und 
vertrauensvolles Verhältnis vor. Der Graf suchte auf mannigfache Weise die Lebens- 
bedingungen der Bevölkerung zu verbessern. Einer dieser Versuche war der Kauf 
der nicht recht florierenden Tabakfabrik (Walburgishof) von Baron von Laßolaye 
um 5000 fl im Jahre 1795; 1824 erwog man die Errichtung einer Steingutfabrik; 
1838 wurde der Walburgishof an die Direktion der Badischen Gesellschaft für 
Zuckerfabrikation in Karlsruhe veräußert®°; das Experiment einer industriellen 
Betätigung war gescheitert. — 1779/81 steuerte der Graf als einer der baupflichtigen 
Dezimatoren wesentlich zum Neubau der katholischen Pfarrkirche St. Peter und Paul 
bei®t. Das Schloß zu Singen, vormals Amtsgebäude, erhielt 1809/10 — allerdings 
unter seinem Sohn — nach gründlichen Um- und Erweiterungsbauten sein heutiges 
Aussehen 62; bis dahin scheint das Schloß in Mühlhausen, das jetzige Gasthaus zum 
„Adler“, von der Herrschaft bevorzugt worden zu sein. 

Nach einer fürstenbergischen Lehensurkunde vom 2. Januar 1812 über das Schieg- 
gengut hat Franz I. Joseph dieses Lehen bereits am 7. Oktober 1807 seinem Sohn 
abgetreten; einige Tage später übergab er auch die Herrschaft Singen-Mägdeberg 
dem Sohn und Nachfolger °%. In Singen erhielt Franz I. Joseph ein Hofdekret vom 
22. August 1806, das ihm wiederum das Präsidium des Innerösterreichischen Appel- 
lations- und Kriminalgerichts in Klagenfurt antrug, worauf er dahin zurückkehrte 
und sich fortan kaum mehr in Singen aufhielt. 

Im Jahre 1809 versuchte Kaiser Franz II. abermals, das französische Joch mit 
Waffengewalt abzuschütteln, wobei er die Hoffnung hegte, ganz Deutschland werde 
ihm spontan in einer nationalen Erhebung zu Hilfe kommen. Außer einigen Ver- 
suchen des preußischen Majors von Schill, des westfälischen Obersten von Dörnberg 
und des vertriebenen Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunschweig? blieb es je- 
doch im Reich ruhig; die Tiroler Bauern unter Führung des Sandwirts Andreas 
Hofer dagegen brachten es fertig, die Bayern aus dem Land zu vertreiben. Auch 
im ehemals nellenburgischen Gebiet brach ein Aufstand gegen die mit Frankreich 
verbündeten Württemberger aus. Trotz aller Anstrengungen unterlag Österreich 
und mußte den Frieden von Schönbrunn (14. Oktober 1809) unterzeichnen, der 
außer hohen Kriegskosten noch weitere Gebietsabtretungen von ihm forderte ®®. 

Kärnten blieb in diesem Kriege im wesentlichen verschont. Franz I. Joseph ergriff 
wiederum Partei für das Vaterland und entwarf einen der ersten Pläne für die 
Volkserhebung in Tirol; „seine Person und sein Haus in Klagenfurt bildeten dann 
1809 ein Zentrum der Verschwörung, und vor allem die Spione für Tirol fanden bei 
ihm oft Hilfe und Rettung‘. Im Jahre 1808 erließ er den „Aufruf eines Gerichts- 
herrn und Gutsbesitzers in Kärnten an seine Untertanen zur allgemeinen Landwehr” 7. 

59E, Dobler, Burg und Herrschaft Mägdeberg, Hegaubibl. II, 1959, S. 131. 
60 EAS A 1.6/1-9; vgl. Anm. 11. 
61 EAS E III. 2/1-9; Sättele, 108-112. 
62EAS A 1.25/2, 4, Findnr. 438, 435; vgl. Anm. 116. — Obervogt Müller bezeichnete z.B. 

1800 in einem Bericht über die Hohentwieler Kapitulationsverhandlungen das „Schloß“ 
zu Singen als Obervogtei. 

63 Auch im Familien-Archiv zu Tratzberg fehlen Nachweise; E-T S.75; die Urkunde ist im 
EAS unter Nr. 80 verwahrt. Vgl. Anm. 96a. 

64 Napoleon hatte das Herzogtum nach der Schlacht von Auerstedt am 14. X. 1806 dem 
neugebildeten Königreich Westfalen einverleibt. 

6U.a. erhielt damals Bayern Salzburg und das Innviertel und trat dafür Südtirol an 
Italien ab. 

6 E-T S.71. 
67 220. S.76. 
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Nach dem Ende der napoleonischen Kriege bot man dem inzwischen 67 jährigen 
Grafen die Stelle eines ersten Justiz-Einrichtungs-Hofkommissars in der Lombardei 
(1814) und wenige Jahre später — 1818 — die Leitung des venezianischen Appel- 
lations- und Ober-Kriminalgerichts sowie das Amt eines Präsidenten der obersten 
Justizstelle zu Verona an, doch schlug er beide Berufungen aus“. Im Laufe eines 
langen, erfolgreichen, aber auch arbeits- und verantwortungsreichen Lebens hatte 
Franz I. Joseph viele Ehrungen und Würden entgegennehmen dürfen °°. Gleichwohl 
kannte er eine „Altersgrenze“, ein Zurückziehen in eine wohlverdiente Pension 
nicht. „Obwohl endlich etwas kränklich, geistig noch immer vollkommen kräftig 
und unermüdlich tätig, leuchtete der Greis allen Beamten als Muster vor, bis er, 
74 Jahre alt, sein 50jähriges Dienstjubiläum zu Klagenfurt feierte”®. Sein reger 
Geist beschäftigte sich neben den amtlichen Verrichtungen mit fast allen Wissens- 
gebieten seiner Zeit, besonders mit Naturwissenschaften (Mineralogie und Chemie) 
und den lateinischen Klassikern, von denen er Horaz bevorzugte. Er besaß eine 
große Bibliothek im Werte von 25 000 fl, eine Mineraliensammlung und viele Ge- 
mälde”!. Außerdem fand er noch Zeit, schriftstellerisch tätig zu sein und sogar 
Gedichte zu schreiben unter dem Pseudonym „Gerbnezne”. Sättele charakterisiert 
seine Schreibart als „fließend, bündig und kräftig; in allen seinen Gedichten liegen 
Originalität, Lebhaftigkeit der Darstellung und reicher Schwung der Fantasie” "2. 
Viele seiner Arbeiten, schriftstellerische, dichterische und gelehrte, erschienen in der 
Zeitschrift „Hesperus”, im Morgenblatt, in einer Wiener Freimaurerzeitschrift 
„Carinthia”, im „Teutschen Museum“, in den Wiener „Merkantilistischen Analen”, 
in der Zeitschrift „Fürs Vaterland”, im Österreichischen Nationalkalender, in der 

Wiener Allgemeinen Literaturzeitung, in den Okonomischen Neuigkeiten von Andre 
usw.”%; das Cast’sche Adelsbuch des Großherzogtums Baden hebt unter seinen Bei- 
trägen zwei Aufsätze im „Hesperus” über die Schafschur und die Bärenjagd auf 

dem Rischberg (Brünn 1811) sowie seine Schrift „Beleuchtung der neuesten Reise 
Sartori’s durch Österreich ob und unter der Enns, Salzburg und Kärnten“ (Klagen- 
furt 1812) hervor”*. Franz I. Joseph war ferner Mitglied mehrerer wissenschaft- 
licher Gesellschaften”®; zahlreiche, vor allem naturwissenschaftliche Schriften wur- 
den ihm gewidmet. 

Seiner Ehe mit Waldburga von Rost entstammten ein Sohn, Franz II. Seraphicus 
Joseph, sowie eine Tochter Maria Theresia (1773—1792)?°. — Im Jahre 1821 

68 220. S.71. 
69 1782 Kärntnerischer Landstand; 1797 Stephansorden; 1808 Kommandeurkreuz des un- 

garischen Stephansordens; 1818 Großkreuz des ungarischen Stephansordens; 1792 Herr 
und Landmann in Görz und Gradiska sowie in Krain; 1799 Patrizier von Triest; 1808 
Landstand von Steiermark; 1821 Ehrenbürger von Klagenfurt, Laibach und Graz; Klagen- 
furt errichtete außerdem eine Enzenberg-Stiftung für Arme und Unglückliche. Großkreuz 
des Leopoldsordens 1821. E-T, S. 63,70, 71 u. 72. 

70 Sättele $. 55. 
ET S.75. 
72 Sättele S. 55. 
73E-T S.75f. 
74 Cast aaO. S.75. — Diese Schrift befindet sich im Ferdinandeum zu Innsbruck unter der 

Signatur W. 14, 335. 
75Die Ztschrft. des Ferdinandeums, 1. Folge, Bd. VIII, 1834, S.195 zeigt z.B. in einem 

Aufsatz die Beziehungen zwischen Franz I. Joseph von Enzenberg und dem Naturforscher 
Johann Nepomuk v. Laicharting (1754—1797) von Innsbruck, der u.a. ein zweibändiges 

‚ Werk „Verzeichnis der Tiroler Insekten” (Zürich 1781/83) sowie ein ebenfalls zwei- 
bändiges Werk „Vegetabilia europaea” (Wien 1790/91) geschrieben hat. 

76 Das Ferdinandeum zu Innsbruck verwahrt unter der Signatur Dip 1188 W 467 ein Gedicht: 
Dem Hochverdienste Sr. Exc. d. Hochgn. H. — huldigend am Feste 50jährigen Dienstes 
dargebracht von d. Amtspersonal d. k. k. J. O. Appell. Gerichtes Klagenfurt. 
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Gedenktafel im Chorraum der Kirche St. Peter und Paul 

durfte der Graf außer dem 50jährigen Dienstjubiläum auch die Feier der Goldenen 
Hochzeit begehen. Nach den Festlichkeiten zu Klagenfurt und einer überstan- 
denen Krankheit fuhr er mit seiner Gattin zu seinem Sohn und dessen 12 Kindern 
nach Singen, wo am 15. Juli 1821 die Familienfeier stattfand, der als Abgesandter 
des österreichischen Hofes Georg Graf von Thurn-Valsassina, Gesandter am Hofe 
in Stuttgart, erschien. Wenige Tage darauf, am 24. Juli 1821, starb der „von der 
überstandenen Krankheit, der Reise und den Feiern geschwächte” Graf im Schloß 
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zu Singen’”. Noch einige Stunden vor seinem Tode führte Franz I. Joseph einen 

Disput mit seinem Arzt’in lateinischer Sprache über die Zusammensetzung einer 

Medizin 8. Auf seinen Wunsch wurde er auf dem Singener Friedhof nicht an einem 

besonderen Ort, sondern bei den zuletzt Gestorbenen beerdigt; die von ihm diktierte 

Grabinschrift lautete: 

„Wenn mehr die Nachwelt nicht von ihm zu sagen weiß, 
Als, was der Stein sie lehren könnte, 
Bedaure, Wanderer, nicht seinen Tod, — 
Er hat zu lang gelebt!” ?° 

77 n den „Tiroler Stimmen” Jhrg. 1894 Nr. 225 veröffentlichte Dr. O. Groß einen Nekrolog 
auf Franz I. Joseph in Zusammenhang mit der Denkmalsenthüllung in Klagenfurt; vgl. 
Anm. 45. 

78 Sättele S. 55. 

79E-T S.72. — Die Gebeine von Franz I. Joseph, seines Sohnes, Franz II. S. Joseph und 
dessen beiden Frauen wurden 1899 vom Friedhof um die Kirche St. Peter und Paul auf den 
damaligen neuen Gottesacker (jetziger Alter Friedhof an der Uhlandstraße) überführt 

und 1953 in der Chorwand der genannten Kirche endgültig beigesetzt. Die Gedenktafel 
im Chorraum, links vom Hochaltar etwa unter dem früheren sog. Enzenberg-Stüble, ei- 
nem für die gräfl. Familie reservierten Raum über der Sakristei zum Besuch des Gottes- 
dienstes, trägt die Inschrift: 

Excoemeterio ad chorum 
huius ecclesiae sito cineres quondam 
Dynastarum in Singen et Maegdeberg 

huc transiati sunt et quiescunt in pace Domini 

Franciscus comes de Enzenberg 
+ 24.7.1821 

Franciscus comes de Enzenberg 
+ 4.8.1843 

ciusque uxores M Francisca nata L. B. de Enzenberg 
et Elisabetha nata Comitissa de Bissingen. 

R.LP. 

Zu Deutsch: Aus dem Friedhof sind die Gebeine der einstigen Herren von Singen und 

Mägdeberg zum Chor dieser Kirche gebracht worden und ruhen im Frieden des Herrn 

Franz Graf von Enzenberg, gest. 24. VII. 1821 
Franz Graf von Enzenberg, gest. 4. VIII. 1843 

und dessen Frauen 
M. Franziska geb. Freiin von Enzenberg und 

Elisabeth geb. Gräfin von Bissingen. 

Die Herzen der beiden Grafen wurden der Sitte ihrer Zeit entsprechend gesondert 

beigesetzt, und zwar in der Kirche St. Peter und Paul beim Josefsaltar (vor dem Turm), 
woran ebenfalls eine Gedenktafel erinnert. 

„Bleibet unter uns und erglühet von den 
gleichen Gefühlen, welche die eurigen belebten, 

auch unsere Herzen: hier ruhende Herzen 
unseres unvergesslichen Grossvaters und Vaters 

Franz Grafen von Enzenberg 
gest. den 24. Juli 1821 

Franz Grafen von Enzenberg 
gest. den 4. August 1843 

Eine dritte Marmortafel (ca. 1x2 m) links neben dem Haupteingang der Kirche, 1925 

von Sighard Graf von Enzenberg angebracht (ursprünglich im Chorraum unter dem 

Enzenberg-Stüble) erinnert an den Grafen Franz I. Joseph und seine Gattin Waldburga: 
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IV. 

Während Franz I. Joseph sein Wissen und seine Tatkraft noch ganz dem öster- 
reichischen Kaiserhaus widmen konnte, was der Familientradition und seinen eigenen 
Neigungen und Überzeugungen entsprach, mußte der Sohn Franz II. Seraphicus 
Joseph ®° die engen Bindungen an Österreich infolge der politischen Umwälzungen 
aufgeben. Diesen Wandel der Dinge meint zweifellos die im Enzenberg-Archiv in 
Singen befindliche fragmentarische Biographie von Caesar August de Lisle®!, wenn 
sie gleich zu Beginn feststellt, daß der „jetzt lebende Graf von Enzenberg, Senior 
der gräflichen Familie . ... mehr als andere die Gewalt der Mißgeschicke und die 
Brandung schlimmer Zeiten fühlen mußte”. Auch der unbefangene Leser wird diesen 
Eindruck erhalten, wenn er die Umstände bei Geburt und Tod des Grafen be- 
trachtet: Als Taufpate hatte er — wie schon sein Vater — die „unsterbliche Kai- 

ZUR.FROMMEN.ERINNERUNG.AN.FRANZ.REICHSGRAFEN.VON.ENZENBERG 
ZUM.FREYEN.UND.JOCHELSTHURM 

K.K.WIRKL.GEH.RAT.U.KÄMMERER.PRÄSID.D.INNEROST. APPELLATIONS 
U.KRIMINAL. 

OBERGERICHTS. GROSSKREUZ.D.LEOPOLDORDENS.U.D.K.UNG. 
STEPHANSORDENS.HERR 

U.LANDMANN.IN.TIROL.KÄRNTHEN.KRAIN.STEIERMARK.GORZ.U. 
GRADISKA.PATRIZIER \ 

VON .TRIEST. ETC. OBERSTHOFMEISTER. IHRER. KAIS. HOHEIT.D.DURCHL. 
ERZHERZOGIN. MARIA 

ANNA.HERR.DER.HERRSCHAFT.SINGEN. ARLEN. MÜHLHAUSEN. UND 
MAÄGDBERG.GEB.ZU.BOZEN.8. MÄRZ. 1747.GEST.SINGEN.24. JULI. 1821 
UND. AN.DESSEN.GEMAHLIN. 
WALDBURGA.REICHSGRÄFIN.VON.ROST.IN.AUFHOFEN. U.KEHLBURG 

FREYIN.VON.BUCHENSTEIN 
GEB.ZU.KONSTANZ.GEST.KLAGENFURT. 1828 
HAT.DEREN.URGROSSENKEL.SIGHARD.IM. JAHR. 1925 .DIESE 
TAFEL.SETZEN.LASSEN £ 

Daneben hängt eine kleinere ovale Gedenktafel aus Marmor, vermutlich ebenfalls von 
1925, mit der Inschrift: ° 

Zum Andenken an 
Werner Grafen von Enzenberg 

Weltpriester 
Geb. zu Singen 26. Aug. 1816. gest. zu Cannes 9. Jan. 1883 

Und an 
Alfred Grafen von Enzenberg 

Rittmeister im Kaiserl. Königl. Kürassier-Regiment 
Kaiser Franz Joseph No. 11. Geb. zu Singen 11. Jan. 1834 

Gefallen bei Scalitz in Böhmen 27. Juni 1866 
Und a beerdigt. 

80Er wird in der Familie zur Unterscheidung von seinem Vater „der Singener Franz” ge- 
nannt; der Vater Franz I. Joseph heißt „der Kärntner Franz”. 

81]m Folgenden abgek. Lisle; vgl. Anm. 12. — Caesar de Lisle, geb. 7. I. 1801 in Nessel- 
wangen (Kr. Überlingen), trat am 1. I. 1819 in Donaueschingen als Kanzlist in Fürst- 
liche Dienste. 1823 gab er die Stelle auf, um in Freiburg zu studieren, kehrte aber bald 
wieder in F. Dienste zurück. Während seiner ganzen Dienstzeit war de Lisle bestrebt, 
als definitiver Sekretär in der F. Domänenkanzlei angestellt zu werden, doch konnte er 
infolge persönlicher Zerwürfnisse mit seinen Vorgesetzten das Ziel nicht erreichen. Am 
12. X. 1838 starb er an einem langwierigen Brustleiden unter Hinterlassung einer Witwe 
mit 4 Kindern. Frdl. Mitt. F. Archivar Wieser/Donaueschingen. 

26



serin” Maria Theresia; als badischer Grundherr starb er 1842. Seine Lebens- 
stationen waren: Innsbruck, Czernowitz, Hermannstadt, Klagenfurt, Venedig, Singen, 
Konstanz, Rottweil, Karlsruhe und Donaueschingen. Auch seine Titel täuschen nicht 
darüber hinweg, daß die vormals weiten Beziehungen und die Verwendung in kaiser- 

lichen Diensten den verhältnismäßig engen Aufgaben und Betätigungsmöglichkeiten 
im neu geschaffenen badischen Großherzogtum geopfert werden mußten. Hinzu trat 
noch die Sorge um eine große Familie — von seinen 18 Kindern aus zwei Ehen 
erreichten 13 ein höheres Alter —, die viel Kraft erforderte und nicht nur seine 
Karriere hinderte, sondern auch das Vermögen minderte®3. So stellt für uns Franz II. 
Seraphicus Joseph Graf von Enzenberg zum Frein- und Jöchelsthurn, k.k. österr. 
Kämmerer, Herr der Herrschaften Singen und Arlen „in Schwaben”, Herr und Land- 

mann in Tirol, Kärnten, Krain, Steiermark, Görz und Gradiska, Patrizier in Triest, 
eigentlich mehr noch als sein Vater den Mann dar, dessen Lebenslauf ein Stück 
Heimatgeschichte repräsentiert. 

Franz II. Seraphicus Joseph wurde am 24. November 1775 in Innsbruck gebo- 
ren®*. Er besuchte die Schule seiner Geburtsstadt und studierte danach in Innsbruck, 
Klagenfurt und Graz mit sehr gutem Erfolg die Rechte bei „trefflichen Lehrern und 
unter den Augen seines Vaters” 8°. Im Jahre 1797 vollendete er seine Studien zu 
Klagenfurt, bestand im Dezember 1797/ Januar 1798 die Zulassungsprüfung für den 
Kriminalrichterdienst und wurde im März 1798 als Askultant beim Kärntner Land- 
recht zu Klagenfurt angestellt. 

Er scheint bald darauf als Rechtspraktikant nach Hermannstadt in Siebenbürgen 
gekommen zu sein, wo er bis etwa Anfang 1800 blieb ®®. 

In Hermannstadt verehelichte sich der junge Graf mit der jüngsten 17jährigen 
Tochter Maria Franziska (genannt Mimi) des Feldmarschalleutnants Karl Jakob 
Freiherr von Enzenberg, dem letzten Sproß der ritterlichen Linie, die von Ananias 
(1586—1635), dem Sohn Georgs d. Ä., gegründet worden ist®”. Karl Jakob Frei- 
herr von Enzenberg (1725—1810) ist wohl die „abenteuerlichste und genialste” 

Gestalt der enzenbergischen Familie. Vom Vater zum Geistlichen bestimmt, seiner 
Neigung nach aber zum Soldaten berufen, brannte er zu Hause durch und diente 

unerkannt 7 Jahre lang als Mannschaftsdienstgrad. In den Österreichischen Erb- 
folgekriegen (1741—1748) und im Siebenjährigen Krieg (1756—1763) machte er 
rasch Karriere, wurde 1770 Oberst und 1789 Feldmarschallieutenant. Seine größten 
Verdienste erwarb er sich jedoch nicht auf militärischem Gebiet: ihm war es in 

erster Linie zu danken, daß der Salztransport von Siebenbürgen nach Ungarn in 
ganz entscheidender Weise verbessert wurde und dadurch der Staat große Ein- 

82 ]m Hof- und Staatshandbuch des Großherzogtums Baden 1834, S.508, wird er unter den 
Grundherren aufgeführt: „Hr. Franz Joseph Graf von Enzenberg zum Freien- und Jö- 
chelsthurn k. k. österr. Kammerherr und fürstl. Fürstenbergischer Geheimer Rath, Groß- 
kreuz des Zähringer Löwenordens, zu Singen”. 

83E-T S.77. 
84 Abschr. des Taufscheines durch den Amtsschreiber Fr. G. Pfeilsticker zu Radolfzell, EAS., 

F. 1. 6/17 Nr. 566. — : „24. XI. 1775 ist dem Hochgebohrenen Herrn Herrn Franz Joseph 
des Heil. Röm. Reichs Grafen von Enzenberg zum Frein- und Jöchelsthurn etc., dann 
der auch Hochgebohrenen Frau Frau Maria Waldburg des Heil. röm. Reichs Gräfin 
von Rost... . ein ehelicher Herr Sohn, mit Namen Franciscus Seraphicus Josephus, Gode- 
fredus, Joannes Nepom. Vigilius von mir Stadtpfarrer Jakob Norz getauft worden”. 

85 Lisle S. 1f.; E-T, S. 77. 
86Diese Annahme, von der sich bei de Lisle keinerlei Anhaltspunkte finden, wird dadurch 

wahrscheinlicher, daß in Hermannstadt ein Verwandter, Feldmarschalleutnant Karl Jakob 
Freiherr von Enzenberg, lebte; E-T S.77f. 

87E-TS.9, 11. 
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Franz II. Seraphicus Joseph Graf von Enzenberg (1775—1843) 

nahmen erzielte. In der 1777 von der Türkei an Österreich abgetretenen völlig ver- 
wahrlosten Bukowina entfaltete Karl Jakob als Einrichtungskommissär und Ad- 
ministrator eine überaus segensreiche Aufbautätigkeit°®; 1787 kam er nach Sieben- 
bürgen und wurde nach dem Feldzug gegen die Türken Zivil- und Militärgouverneur 
des Österreichisch gewordenen Teiles der Walachei. Als selbständiger, durchaus nicht 
bequemer Offizier 1789 vom Hofkriegsrat pensioniert, gründete er dann eine Offi- 
ziersschule in Siebenbürgen, schuf 1797 eine neue vorteilhafte Bewachungsart der 
siebenbürgischen Grenze und sorgte allenthalben für Recht und Ordnung®®. Karl 
Jakob, verheiratet mit Monika von Siskowicz de Ontopa aus altem ungarischem 
Adel, hatte 11 Kinder; seine beiden Söhne fielen als Offiziere 1793 und 1796 in 
der Schlacht; vier Töchter und zwei Söhne starben im Kindesalter. Seine älteste 
Tochter Maria Karolina (geb. 1773) war in erster Ehe mit dem bei Marengo (14. 
Juni 1800) gefallenen General Karl von Adorjan, in zweiter Ehe mit dem Ge- 
heimen Rat und Oberlandeskommissär von Siebenbürgen, Andreas Freiherrn von 
Rosenfeld, verheiratet; die mittlere Tochter Maria Barbara (geb. 1775) war die 
Gattin des Feldmarschallieutenants Franz Ludwig Graf von Pückler. 

88 Dje Hauptstraße der Hauptstadt Czernowitz trug bis 1918 seinen Namen; E-T S. 20. 
89E-T 19-21; Anm. 50 das. führt Literatur hierzu an. 
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Die jüngste Tochter Maria Franziska (geb. am 1. November 1781 in Czernowitz) 
vermählte sich am 4. Mai 1798 in Hermannstadt mit Franz II. Seraphicus Joseph, 
der „ein Glied der 8. Generation seit dem gemeinsamen Stammvater Georg d.Ä. 
von Enzenberg in der freiherrlichen, später gräflichen Linie war, während sie ein 
Glied der 6. Generation der ritterlichen Linie seit diesem gemeinsamen Ahnen 
war” 9°, Sie gebar ihrem Gemahl 16 Kinder, von denen 12 sie überlebten, und starb 
am 18.März 1830 zu Donaueschingen, ist aber in Singen begraben. „In ihr ver- 
einigten sich eine für die damalige Zeit außergewöhnliche Bildung mit Frömmigkeit, 
besonderer Güte und praktischer Weltklugheit in seltener Weise... selbst der 
letzte Sproß einer aussterbenden Linie des Geschlechtes, schenkte sie der gräflichen 
Linie, die in ihrem Gatten auf ein einziges Glied beschränkt war, vielfältiges und 
in den Anlagen verschiedenartiges Leben” 9. 

Das junge Paar lebte zunächst wohl in Hermannstadt und Czernowitz, dem 
ersten seiner zahlreichen Wohnsitze. „Durch Dekret der k.k. Böhmischen Österr. 
Hofkanzley, do. Wien d. 2. April 1800 wurde der Graf zum supernumerären 
Rath bei dem kärntnerischen Landrechte, und durch Dekret der nämlichen Stelle 
vom 12. Juni 1801 zum wirklichen Rathe bei gedachtem Landrechte in Rücksicht 
seiner angerühniten Fähigkeit und vorzüglichen Verwendung, dann der ausgezeich- 
neten Verdienste seines Vaters ernannt” ®. Kurz darauf, am 3. Mai 1802, bestallte 
ihn Kaiser Franz II. zum „wirklichen Kämmerer” %, 

„Der für Österreich nicht ehrenvolle, aber nicht unverdiente Fall der stolzen 
Republik Venedig“ führte die beiden Grafen Enzenberg nach Venedig; Franz II. 
Seraphicus Joseph war als Rat bei der ersten Zivilinstanz daselbst tätig”. Im Ja- 
nuar 1806 mußten sie infolge des plötzlich eingetretenen „Staatenwechsels” Venedig 
verlassen und zogen zunächst nach Singen. „Der unglückselige Feldzug Österreichs 
in diesem Jahre, in dem zum ersten Male Glieder des Teutschen Reichs, Teutsche 
gegen Teutsche, gegen ihr Oberhaupt mit den Waffen auftraten und ihre Völker 
wie Sclaven dem unersättlichen Ehrgeize des Weltstürmers von Corsica zur Schlacht- 
bank führten“, hatte für Österreich die schlimmsten Wirkungen ®. 

Aber auch die Familie Enzenberg sah sich nun vor weitreichende Entscheidungen 
gestellt, kamen doch nach dem Prefßburger Frieden die enzenbergischen Besitzungen 
im Hegau unter die Krone Württemberg. Wie wir bereits darlegten, scheinen sich 
damals die beiden Grafen entschlossen zu haben, daß der Vater 'in österreichischen 
Diensten blieb, der Sohn aber nunmehr „im Ausland” die Familien- und Lehensgüter 
übernahm, wohl in der stillen Erwartung, daß eines Tages die alten Verhältnisse 
wieder hergestellt würden. „Franz I. Joseph und seine Frau ..... konnten und wollten 
wohl die österreichische Staatsbürgerschaft nicht aufgeben, weshalb es angesichts 
der Gefahr von Konfiskationen durch den Rheinbundkönig zu dieser Lösung ge- 
kommen sein dürfte”. Daher zedierte Franz I. Joseph am 15. Oktober 1807 zu 
Klagenfurt als „bisheriger Inhaber der pfand- und kunkellehenbaren Herrschaften 
Singen und Megdberg samt dem Flecken Arlen ..... seinem zu Singen wohnhaften 
einzigen Sohn... ehevor von dem Hause Oesterreich aller unterthänigst zu Lehen 

90240. 5.23. 
91220. S.23. 
92Lisle S.4; hier wird auch auf zwei Belobungsdekrete der Landrechte zu Klagenfurt vom 

5. V. und 7. VII. 1802 hingewiesen. 
93 Lisle zitiert die Klagenfurter Zeitung Nr. 38 vom 12. V. 1802; aaO. S. 5. 
9 Lisle S. 5, vgl. S. 17. 
%Lisle S. 5, vgl. S. 17. 
%6E-T S.78. Vgl. Anm. 63. 
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tragende vorgenannte Herrschaften... . mit allen infolge Lehens-Demombrement 
vom Jahre 1774 dazu gehörigen Gebäuden, Gütern, Rechten und Gerechtigkeiten 

. wohlbedacht, förmlich und feyerlich” %%a, 
Die Stimmung jener Zeit gibt die Schilderung von de Lisle treffend im Zusam- 

menhang mit einem von Franz II. Seraphicus Joseph abgelehnten österreichischen 
Angebot zur Übernahme einer Ratsstelle beim niederösterreichischen Landrecht 
wieder: „Allein die Zeiten hatten sich nach seinem Eintritte in kaiserliche Staats- 
dienste gewaltig geändert. Die unselige Idee von der Theilung Polens, die himmel- 
schreiende Aufhebung der Klöster und geistlichen Stifte gaben dem Kaiser der Fran- 
zosen fast eine legale Gewalt, mit denjenigen Völkern und Staaten, die in Ohnmacht 
sich unter sein eisernes Joch beugen mußten, ebenso eigenmächtig zu verfahren. 
Eine Menge Reichsstände verloren ihre Hoheit und wurden aus Herren Vasallen. 
Wer kennt nicht jene Messe in Paris, wo Völker, Herren und Stände verkauft 
wurden, und wer wird wohl die Rheinische Bundes-Acte — eine für Teutschland 
so schmähliche Urkunde — ohne Ärger lesen? — Schon vor der Spinnung dieses 
politischen Gewebes, in dem sich sein Schöpfer endlich selbst verfieng und zu 
Grunde gieng, waren die Besizungen der Gräflich von Enzenbergischen Familie unter 
die neugeschaffene, mit Meineid gegen Kaiser und Volk erkaufte Krone von Würt- 
temberg samt der übrigen vormals österreichischen Landgrafschaft Nellenburg ge- 
tallen. Nichts konnte den Grafen izt seine Ernnenung zum Rathe bei dem k.k, 
niederösterreichischen Landrechte mehr freuen. Er sah sich vielmehr genöthiget, um 
seine Entlassung einzukommen, die er durch k.k. Hofdekret vom 9. Jänner 1807 
auch wirklich erhielt” 9". 

„Nur mit Wehmuth vermochte er sich (Franz II. S. Joseph) zu diesem Schritte zu 
entschließen und seine Dienste einem Kaiserhause zu entziehen, für das seine Ahnen 
schon seit Jahrhunderten her Leib und Leben aufgeopfert hatten... . Es ist bekannt, 
welch eine große Spannung zwischen Oesterreich und den Rheinischen Bundesfürsten 
herrschte, denen es seine Demüthigung zu verdanken hatte. Die Pflicht der Dank- 
barkeit gebott es auf der anderen Seite den Fürsten, gegen den Protektor der 
Rheinischen Conföderation ihre Anhänglichkeit zu bezeugen, solange er noch im 
Glücke war. Sie suchten daher jeden Schein einer Verbindung mit ihrem ehevorigen 
Oberhaupte auszutilgen und ließen oft den Unschuldigen empfinden, was es sei, 
ein Opfer der Politik zu werden. Der König Friedrich I. von Würtemberg drohte 
jedem seiner neuen Vasallen mit förmlicher Destitution, wenn er sich in österreichi- 
schen Staaten aufhalten würde; und wer ihn kannte, wußte, daß er Wort hielt. 

Fällte ja selbst Napoleon über ihn das Urteil: er sei zwar der Gescheideste, aber 
auch der gröbste König!” ®, 

Am 26. Juli 1807 ließ der König den Grafen und seine Gattin durch seinen Innen- 
minister Normann Graf von Ehrenfels an seinen Hof nach Stuttgart einladen und 
ernannte ihn am 6. August 1807 zum Württ. Kammerherrn mit der in k.k. österr. 
Diensten innegehabten Anciennität. Nachdem ihn der König persönlich kennen gelernt 
hatte, machte er ihm wiederholt Anträge, in seine Dienste zu treten, und verlieh ihm 
am 20. August 1807 den württ. Orden der adeligen Gutsbesitzer und Familien- 

96a EAS. F. 1.6/17 Nr. 566, Copie, beglaubigt von Amtmann Lauber, Frhl. v. Stotzingen- 
sches Patr.-Amt Steißlingen 13. XI. 1808. 

9TLisle S.7f. 
98220. S. 8-10; nicht ohne weiteres verständlich ist bei der auch von Lisle erwähnten Be- 

rufung des Grafen Franz II. S. Joseph vom 22. VIII. 1805 als k.k. Rat der Nachsatz, daß, 
da nur der Vater aufgefordert worden, seine frühere Stelle wieder einzunehmen, dem 
Sohn nichts anderes übrig geblieben sei, als im Württembergischen zu bleiben. Die Ent- 
scheidung dürfte bereits zu Beginn des Jahres 1806 gefallen sein. 
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ältesten ®. König Friedrich, „so rauh auch sein Äußeres sein mochte, hatte doch die 
seltene Gabe, seine Leute zu kennen, was so manchem Fürsten abgeht” 100. Als der 
König ein Jahr später ein Ordenszeichen für die ehemaligen Reichsritter stiftete, erhielt 
auch Franz II. S. Joseph, obwohl er nicht Mitglied der Reichsritterschaft gewesen war, 
im Oktober 1808 diese Dekoration und ein Handschreiben des Ministers Normann 

‚von Ehrenfels, in dem er ihm eine Kreishauptmannsstelle antrug; Franz II. S. Joseph 
schlug den Antrag „wegen seiner geschwächten Gesundheit” aus’, Das sollte ihm 
jedoch schlecht bekommen. 

Anlaß dazu gaben die Ereignisse des Jahres 1809 im Nellenburgischen. Der fran- 
zösisch-österreichische Krieg von 1809 02 ließ allenthalben den „Nationalgeist der 
Teutschen“ aufleben, die der Gewalttaten Napoleons müde waren und sich der 
Fesseln entledigen wollten. „Die mutige Verteidigung Spaniens riß die Völker aus 
ihrem Sklavensinn und der Nationalgeist erwachte wieder, dem allein — und nicht 
den Congressen — wir es zu verdanken haben, daß wir izt nicht noch schlimmer 
daran sind” 10, Durch den Aufstand unter dem „edlen und ehrwürdigen A. Hofer” 
im tiroler Gebirgsland, das so schlechten Dank für seine Heldentaten erworben 
habe, verbreitete sich der Insurrektionsgeist auch in das Nellenburgische. „Diese Ge- 
gend genoß unter Österreich ein mildes Loos, die Abgaben waren unbedeutend. 
Allein unter der neuen Regierung wurden ihre Einwohner in die Steuer gezogen 
und mußten noch überdies: eine zahllose Menge von indirekten Steuern abführen, 
damit der König seine fränkischen Söldlinge bezahlen und seinen Thron mit Königs- 
glanz verherrlichen konnte. Alle diese fühlbaren Neuerungen sahen die Nellen- 
burger mit Abscheu an, und leicht ließen sie sich verführen, jene vermeintlichen 
Maasregeln zu ergreifen, die sie wieder unter das alte Szepter bringen sollten” 19%, 

„Der Adel selbst war dem Könige von Würtemberg gram. Seine oft strengen 
Befehle, die Erniedrigung, die sie sich samt den großen Opfern gefallen lassen muß- 
ten, beleidigte Männer, die gewohnt waren, von Niemand als von dem Kaiser Be- 
fehle zu empfangen. Feind dem Prinzipe von Freiheit und Gleichheit, das unter 
Blutströmen in Frankreich sich erhob und dem Adel verderblich war, haßten sie die 
Franzosen und noch mehr ihren durch Bajonette zum Kaiser sich hinaufgeschwun- 
genen Abgott Napoleon, und ebenso Feind waren sie ihrem neuen Oberhaupte, 
denn die Ideen des Unrechts faßten in der Menschen Brust unausrottbare Wurzeln, 
“wenn er dadurch leidet, und werfen selbst auf den Mann ein schwarzes Licht, der 
ein ungerechtes Gut auch aus zweiter Hand empfängt. Der Adel Schwabens zeigte 
bei den französischen Invasionen einen starken Widerstandsgeist, den er bei den 
für ihn so verderblichen (reichsritterschaftlichen) Congressen zu Eßlingen und Meß- 
kirch 1804/05 laut aussprach” 10, 

Im Jahre 1809 brach im Nellenburgischen ein förmlicher Aufstand aus, auf den, 
obwohl mißlungen, die „Geschichte dennoch mit Wohlgefallen blickt” 19%. Die seit 1796 

durch den Krieg, die Schlachten von Stockach, Liptingen und Meßkirch sowie durch un- 

9E-T S.78. 
100 jsle S. 11. 
101330. S. 11f. 
102 Vgl. S. 18. 
102 jsle S.12f.; er kommt an dieser Stelle auf die Willkür Napoleons und: die dagegen 

geführten Unternehmungen Schills und des Herzogs von Braunschweig zu sprechen. 
104] js}e S. 14. — Über die württ. Herrschaft jener Jahre berichten alle heimischen Quellen 

voller Erbitterung. Vgl. Berner, Aufhebung des reichsritterschaftlichen Kantons Hegau- 
Radolfzell, aaO. S. 215f.; Quellenangaben in den Anm. 48-53. 

105] jsle S. 15f. 
106320. S. 16. 
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aufhörliche Requisitionen und Kontributionen aller Art geplagte Bevölkerung der 
Landgrafschaft Nellenburg lehnte sich gegen die württembergische Zwingherrschaft 
und damit gegen die Franzosen auf. „Offenbar warf Oesterreich selbst die Brand- 
fackel in die glostende Masse und reizte den Adel auf. An der Spitze des Aufruhrs 
stand der Freiherr von Hornstein, und die meisten Adeligen im Hegau hatten daran 
Antheil. Eine Art Landsturm wurde organisiert, und in Stockach war der Haltpunkt. 
Allein eine kleine Abteilung württembergischer Landjäger zerstreute die schlecht 
bewaffneten Schaaren, und bemeisterten sich selbst des von Hornstein, der ein hal- 
bes Jahr auf dem Asperge sitzen mußte, und von Oesterreich zur Entschädigung 
mit der Geheimen Raths Würde begnadiget wurde” 107, 

Diese Darstellung entspricht allerdings nicht völlig den Tatsachen. Es ist be- 
kannt, daß der österreichische Intendant in Tirol, Joseph Freiherr von Hormayr, 
von Innsbruck aus Verbindungen mit den früheren vorderösterreichischen Landen 
unterhielt und hierbei Unterstützung bei einer „Reihe von österreichischen Anhän- 
gern” fand, die sogar den von den Franzosen und ihren Verbündeten, den Bayern, 
Württembergern und Badenern gemachten österreichischen Gefangenen zur Flucht 
verhalfen. Der Marsch dieser sogenannten Ranzionierten „von Schwaben nach Tirol 

wurde heimlich von alten Anhängern Osterreichs aus den Vorlanden unterstützt. 

Letztere schickten auch an Hormayr wichtige Nachrichten über Bewegungen der 

Truppen Frankreichs oder des Rheinbundes, die Tirol gefährlich werden konnten”. 

In Tirol reihten sich diese früheren österreichischen Gefangenen meistens in die 

dortigen Schützenkompanien ein!®. Leider wissen wir (noch) nicht, wer diese „An- 

hänger Österreichs” waren, aber es liegt nahe, sie in den Kreisen des ehemaligen 

reichsritterschaftlichen Adels zu suchen. Es ist nun überraschend, daß unsere Quel- 

len zwar von einer heftigen Antipatie gegen Frankreich und die mit ihm verbün- 

deten Rheinbundfürsten, hier im besonderen König Friedrich I. von Würtemberg, 

berichten, aber andererseits nachdrücklich bestreiten, daß etwa Joseph Anton Frei- 

herr von Hornstein zu Binningen oder Franz II. S. Joseph etwas mit dem Aufruhr 

zu tun gehabt haben 10, Tatsächlich wurden sie ja auch lange vor Ausbruch des Auf- 

standes verhaftet bzw. interniert. 

Nach der eingehenden Darstellung des „österreichischen Aufruhrs der Seebauern 

anno 1809” von Karl Bittel11% kamen vorarlbergische Aufständische im Mai 1809 

zu’Schiff in das Nellenburgische und machten bei ihren „Raubzügen” große Beute. 

Die unzufriedene Bauernbevölkerung ließ sich gerne davon beeindrucken und 

schöpfte, bestärkt durch österreichische Agitation, Hoffnung auf eine Befreiung. 

Die Rekrutenaushebungen gaben nun den Anstoß zu einer Militärdienstverweigerung 

107220. S. 16f. 
108 Hans Kramer, Die Beziehungen zwischen Vorderösterreich und Österreich in der Neu- 

zeit, in „Vorderösterreich”, Bd. I, 95. 
109 Die badische und württembergische Geschichtsschreibung erwähnt den Stockacher Auf- 

ruhr, der tatsächlich nicht sehr schwerwiegend, aber doch für die regierenden Häuser 
peinlich war, nur beiläufig; Friedrich von Weech widmet dem Ereignis in seiner Ba- 
dischen Geschichte (1890, Karlsruhe) 4 Sätze, S. 496, und Wilhelm Zimmermann han- 
delt in seiner 1837 in Stuttgart erschienenen Geschichte Württembergs den Stockacher 
Aufruhr ebenfalls in 4 Sätzen ab, II, 551. 

110 Dr. Karl Bittel, Sernatinger Chronik, o. J. Verl. C. F. Müller, Karlsruhe, S. 96-111, bringt 
eine auf Quellen des Württembergischen Hauptstaatsarchivs beruhende Beschreibung. 
Hans Wagner-Stockach veröffentlichte im Südkurier Nr. 300 v. 31. XI. 1958 und Nr. 7 
v. 10.1. 1959 eine Arbeit über den Juli-Aufstand 1809 nach Quellen aus dem General- 
landesarchiv Karlsruhe, aus dem Stadtarchiv Stockach sowie aus dem Nellenburgischen 
Intelligenzblatt. Vgl. ferner W. Andreas, „Baden nach dem Wiener Frieden 1809", Neu- 
jahrsblätter der Bad. Hist. Komm. 1912. 
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und führten schließlich am 7./8. Juli 1809 zu dem Stockacher Aufruhr. Nach Bittel 

hatte der ehemalige Oberamtmann von Kraft zu Zizenhausen die Verschwörung in 
die Wege geleitet, unterstützt von den Freiherren von Hornstein zu Binningen und 

von Stotzingen zu Steißlingen, die außerdem, wie der freiherrlich von Deuring’sche 
Beamte Guldin, Steuerzahlungen an Württemberg verweigerten. Bereits im Mai 
wurden diese Adeligen verhaftet und außer dem Freiherrn von Stotzingen auf den 
Hohen Asperg gebracht!!!. Die Unruhe unter dem Volk griff aber immer weiter 
um sich, nicht zuletzt geschürt „durch die angeblichen Prophezeiungen eines ge- 
wissen Bans- von Singen, welchem man jedoch nie ganz auf den Leib habe kommen 
können” 112, An dem Aufstand waren vornehmlich beteiligt die Bauern der Dörfer 
Sernatingen = Ludwigshafen, Sipplingen, Bodman!!3, Zizenhausen, Liptingen, fer- 
ner Leute aus Stockach, Nenzingen, Heudorf, Stahringen und Wahlwies. Das 
schlecht bewaffnete und aufgeregte Volk, über 3000 an der Zahl, zog unter dem 
Geläute der Sturmglocken nach Stockach, mißhandelte die württembergischen Be- 
amten und wollte sie gefangen nach Bregenz schicken. Kreishauptmann Graf von 
Pückler vermochte zwar mit seinen 12 Landdragonern, 32 Forst- und Jagdgehilfen 
sowie 50 Scharfschützen die Bauern zu zerstreuen, aber er konnte Stockach mit 
diesen geringen Kräften nicht halten und mufße sich nach Überlingen zurück- 
ziehen. Die Dienstverweigerungen der Rekruten griffen darauf sogar in die Ober- 
ämter Tuttlingen, Rottweil und Spaichingen über. Da kam am 9. Juli im Eilmarsch 
der Generalmajor von Dillen mit einem Regiment und einer Eskadron Kavallerie 
nach Stockach, worauf die Aufständischen kapitulierten; gegen 900 Mann sollen 
verhaftet worden sein*!*. Damit war der Aufstand zu Ende. 

De Lisle berichtet nun, daß sich der Freiherr von Hornstein vergeblich bemüht 
habe, den Grafen von Enzenberg „in das Complot zu ziehen” 115. Franz II. S. Joseph 
„hielt fest an seinem gegebenen Eide und sah zu hell in die Zukunft, um sich in 
eine Verschwörung einzulassen, die ohne hinreichende Mittel und Kräfte, ohne 
thätige Unterstützung von Seiten Oesterreichs, das selbst für Tirol nichts that, 
als dem A. Hofer den Leopoldsorden zu schicken, nie zu dem gewünschten Ziele 
gelangen konnte. Trotz seiner loyalen Gesinnung kam er dennoch bei dem König 
von Würtemberg in Verdacht, wahrscheinlich wegen der Correspondenz mit seinem 
Vater, und erhielt am 23. April den unerwarteten Befehl, binnen einer kurzen Frist 
sich nach Rotenburg zu begeben, wohin noch mehrere Adeliche verwiesen wurden. 
Wie schmerzlich ihm ein solcher Par le Roy zu einer Zeit sein mußte, wo seine 

111 Vgl. Hornstein-Hertenstein, S.661; Beata, die Frau des Joseph Anton von Hornstein, 
wurde ebenfalls der Konspiration mit dem Feinde verdächtigt und mußte nach vielen 
Verhören in Stuttgart und Freiburg über ein Jahr lang von einem Gendarmen Tag und 
Nacht bewacht völlig von der Außenwelt abgeschnitten leben. 

112 Bittel, S.99. 
113 jn Bodman stürmten die Bauern am 6. Juli nachts den Pfarrhof und führten nach einer 

Plünderung den Vikar Wolf gefangen hinweg; am 13. Juli rückten württembergische 
Truppen in den Ort ein; J. L. Frhr. von u. zu Bodman, Gesch. d. Freiherren von Bodman, 
München 1894, S. 462 f., Nr. 1502. 

114 el aaO., S.668f. Das hier wiedergegebene Datum 7. August 1809 muß berichtigt 
werden. 

115] jsle aaO., S. 17, bezeichnet Joseph Anton von Hornstein als einen „zwar vernünf- 
tigen, allein weder historisch noch diplomatisch ausgebildeten Mann”. Wahrscheinlich 
dürfte diese Beurteilung nachträglich beeinflußt sein von der erheblichen Verstimmung 
zwischen dem F. Fürstenbergischen Hause und Joseph Anton von Hornstein, der 1774 
zum fürstenbergischen Hofkammerpräsidenten ernannt worden war, sich aber alsbald 
mit dem Fürsten Joseph Wenzel entzweite und in einem Diffamationsprozeß, in dem 
zu seinen Gunsten ein kaiserliches Mandat erlassen wurde, schließlich obsiegte; Horn- 
stein S. 663-666. 
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Gattin schwanger und er gerade im Bauen seines schönen Schlosses (zu Singen) 
begriffen war und seine durch so lange Kriegsjahre verschlimmerte Oekonomie 
wieder herstellen wollte, bedarf kaum einer Erwähnung. Und doppelt schmerzlich 
mußte ihm diese Verbannung sein, da er die feste Überzeugung hatte, nie seine 
Pflichten gegen den Monarchen verletzt zu haben” +. Eine Vorstellung an den König 
blieb erfolglos, und so zog er mit seiner Gattin nach Rottenburg, während die Kin- 
der bei der befreundeten Familie von Bodman unterkamen. Eine weitere Eingabe 
von Rottenburg aus, in der er darlegte, daß er mit Osterreich in keiner anderen 
Verbindung als mit seinen dort lebenden Eltern stehe, blieb ebenfalls fruchtlos. 
Die am 10.Mai 1809 verkündete Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit im 
ganzen Lande vergrößerte die Kümmernisse des ebenfalls davon betroffenen Grafen 
Enzenberg, weil er gleich vielen seiner Standesgenossen darunter eine ethisch begrün- 
dete und verpflichtende Beziehung zwischen Herrn und Untertanen verstanden hat "7. 
Auch ein drittes Gesuch an den „hartherzigen König”, nach Hause zurückkehren zu 
dürfen, blieb ohne Wirkung, vielmehr erteilte ihm der Rottenburger Kommandant 
von Alberti die Weisung, sich ruhig zu verhalten. „Jetzt machte der Graf keine 
weitere Motion mehr und ergab sich in sein herbes Schicksal, von den Seinigen 
getrennt zu sein, die ihm nicht einmal offen schreiben durften; denn alle Briefe, 
die in jener Zeit an ihn kamen, sind mit doppeltem königl. würtembergsch. Sigill 
versehen”. Nach mehr als halbjähriger unverschuldeter Haft gestattete man Franz Il. 
S. Joseph endlich am 28. Oktober 1809, nach Singen zurückkehren zu dürfen, 
„nachdem er vorher noch einen Revers ausstellen mußte, sich nach seinen obhaben- 
den — und nie verlezten — Pflichten als königl. Vasall und Unterthan zu betragen, 
und eine große Summe von seinem Vermögen eingebüßt hatte” "18. 

Nach diesen Erlebnissen erschien es dem Grafen offenbar geraten, im März 1810 
am Hofe zu Stuttgart zu erscheinen und — nach Besserung seiner Gesundheit — 
eine Bittschrift um Anstellung zu überreichen (19. März). Schon zwei Tage später 

traf ein vom König unterzeichnetes Handschreiben ein, wonach seinem Gesuche 
stattgegeben werde, sobald eine Stelle vakant sei. Der Graf erhielt sogar einen 
längeren Urlaub nach Klagenfurt, wo ihn im Mai 1810 seine Ernennung zum 
Kreishauptmann in Ehingen erreichte; Anfang September 1810 wurde er als Kreis- 
hauptmann nach Rottweil versetzt?!?, 

Zum dritten Male innerhalb kurzer Zeit kam die Herrschaft Singen-Mühlhausen 
wie auch die ganze Landgrafschaft Nellenburg unter einen neuen Landesherrn: 
Durch Staatsvertrag vom 2. Oktober 1810 gelangten diese Gebiete an das Groß- 
herzogtum Baden. Die Änderung wurde von der Bevölkerung unter Aufatmen mit 
großer Freude begrüßt1?°. Für Franz II. S. Joseph bedeutete dies jedoch zum zwei- 
tenmal ein Scheitern seiner beruflichen Laufbahn, obwohl er in seinem Herzen 
natürlich mit dem Staatenwechsel einverstanden sein mußte. Als nunmehriger badi- 

116Ljsle S. 18. 
117 220., S. 20; der Graf war dadurch jedes anderen Impulses auf seine Untertanen als den 

der Gnadenerweisungen beraubt; vgl. Sättele S. 83. 
118] jsle S. 19-21. Zimmerman aaO, II, 532 nennt König Friedrich I. einen „stahlharten 

Charakter, der lieber zu gewaltsamen Mitteln griff als seine Pläne aufzugeben”. An an- 
derer Stelle II, 537 heißt es: „Unter allen Erwerbungen achtete Friedrich die Souveräni- 
tät als die wichtigste... . die er sich als Unumschränkheit deutete... er zog Gehorsam 
und Unterwürfigkeit unter seinen Willen der Liebe seines Volkes vor... Der König 
wurde gefürchtet, seine Umgebungen größtenteils wurden gehaßt”, II, 548. 

119 Lisle S. 21f. 
120 Albert P., Gesch. d. Stadt Radolfzell, 1896, S.515; Hölzle Erwin, Der deutsche Süd- 

westen am Ende des alten Reiches, Beiwort zur geschichtl. Karte, Stuttgart 1938, S. 108. 
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Gräfliches Schloß in Singen um 1830 

scher Grundherr konnte und wollte er nicht mehr in württembergischen Diensten 
bleiben und reichte seine Entlassung ein, die ihm ungern am 5. März 1811 bewil- 
ligt wurde. „Der König trug ihm eine Ministerstelle an, die er ausschlug; er wollte 
ihn zum Gesandten nach Kassel ernennen, allein der Graf antwortete ihm mit sel- 
tener Freimütigkeit, er wolle nicht der Spion seiner Tochter werden” 1?!, Dennoch 
erlaubte ihm der König, die ihm verliehenen Dekorationen auch unter veränderten 
Staatsverhältnissen tragen zu dürfen” 1?. Franz II. S. Joseph zog sich nun auf 
seine Güter zurück, „um hier die Wunden zu heilen, welche die Übel des Krieges 
geschlagen hatten” 1°, Der Graf war damals erst 36 Jahre alt und hatte bereits 
vier Kinder; drei waren bald nach der Geburt gestorben. Bis zum Jahre 1817 
kamen noch sechs Kinder hinzu. Der Erziehung seiner Kinder widmete Franz II. 
S. Joseph alle Sorgfalt und holte hierfür tüchtige Erzieher und Hauslehrer, so u.a. 
den Hauslehrer (Hofmeister) Franz Müller, ca. 1822—1826, der mit Hilfe des Für- 
sten Karl Egon II. von Fürstenberg am 8. Juli im Kloster Mariahilf bei Neidingen eine 
Privatanstalt für Blinde begründete, aus der die heutige Landes-Blindenschule 
Ilvesheim bei Mannheim entstanden ist!?3e, Für die standesgemäße Unterhaltung 

121 Die württembergische Prinzessin Katharina war im neugebildeten Königreich Westfalen 
mit dem Napoleoniden Jeröme, „König Lustik”, verheiratet. 

122] jsle, S.23, verweist auf das ehrenvolle Dienstleistungszeugnis, das im Auftrag des 
Königs Staatsminister Graf von Reischach am 7. III. 1811 ausgestellt hat. Dagegen ließ 
ihm König Wilhelm I. (1816—1864) durch den Staatsminister und Oberstkammerer 
von Zeppelin eröffnen, „daß die Tragung des Kammerherrn Schlüssels nur auf den Fall 
noch stattfinde, wenn der Graf sich bequeme, auf Erfordern 3 Monate im Jahr wirk- 
lichen Dienst ohne Entschädigung zu verrichten. Allein um solch einen Preis war selbst 
das Goldene Vließ zu theuer erkauft, um soviel mehr ein nur vergoldeter Schlüssel. Der 
Graf trug daher auch kein Bedenken, denselben sogleich zurückzuschicken”, aaO. S. 23 f. 

123 2a0., S.24. 
123a Mitt. der Direktion der Staatl. Blindenschule Ilvesheim vom 5. XII. 1955. 
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einer so großen Familie reichten die Erträgnisse der Güter allein kaum aus, obwohl 
Franz II. S. Joseph 1801 nach dem Aussterben der freiherrlichen Linie in den Besitz 
der Brixnerischen Lehen gelangte und 1803 Besitzungen um Toblach erbte!?4; außer- 
dem war er „Gewerke und Schmelzherr in Tyrol und Siebenbürgen”. 1815 über- 
gab ihm der Vater die freilich nicht sehr großen Güter, Realitäten, Bergwerksactien 
und Kapitalien in Tirol?2®. Infolge seiner häuslichen und finanziellen Sorgen war 
er sehr streng, sparsam, oft sorgenvoll und mürrisch??%. In diesen Jahren beschäf- 
tigte er sich vor allem mit naheliegenden landwirtschaftlichen Fragen 12”, insbeson- 
dere der Pflege des Obstbaues!28, der Pferdezucht und der Schafzucht!?®. Von 
seinem Vater scheint er das Interesse für Bergbau und die wirtschaftliche Nutzbar- 
machung von Bodenschätzen geerbt zu haben!?®, So entdeckte er 1812 „bey Ge- 
legenheit eines anderweiten Nachsuchens” zufällig bei Arlen und Worblingen ein 
Steinkohlenlager, worauf er am 22. Februar 1812 beim „Wohllöblichen Gr. Bez.- 
Amt Radolphzell” um die „Verleyhung zu Lehen aller im Schiener Berg in jenem 
ganzen Umfang aufgefundenen und aufgefunden werdenden Steinkohlengänge” ein- 
kam. In seiner Entdeckerfreude glaubte er „reichhaltige Lager der schönsten Stein- 
kohle” gefunden zu haben; der fühlbar eintretende Holzmangel versprach diese 
Entdeckung zu einer „sehr vorteilhaften Quelle des allgemeinen Wohlstandes” wer- 
den zu lassen. Leider berichten unsere Quellen nichts von dem weiteren Schicksal 
dieses Projektes!®!, Auch in späteren Jahren war er dem Bergbau gegenüber stets 

124 EAS F. V. 1/1, Findnr. 49. 
125 2a0., F. 1.6/17, Findnr. 566; Gewaltscharta, ausgestellt Klagenfurt 6. X. 1815, in Kopie 

vorhanden (ausgestellt 21. VIII. 1822 durch das FF. Bez.-Amt Hüfingen, Baur). 
126 E-T, S.78. 
1271815 wurde er korrespondierendes Mitglied der k. k. Mährisch-Schlesischen Gesellschaft 

des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde; 1816 Ehrenmitglied der k. k. Gesellschaft 
des Ackerbaues und der nützlichen Künste im Herzogtum Krain; E-T, S.79. 

128 EAS O II, IN, V. 1/6, Findnr. 273. 
129220. O VII. 1/1-3, Findnr. 556, 507, 823. In der heute wenigstens noch teilweise vor- 

handenen Bibliothek im Gräfl. Schloß zu Singen befinden sich eine Anzahl handge- 
schriebener Bände über Wiesen- und Ackerbau, Botanik, Viehzucht u. a.m., vgl. EAS, 
S. 245-247. 

130 EAS, V, II. 1/1, Findnr. 695. Die Herrschaft Singen bezog z.B. in den Jahren 1792/93 
nach den erhalten gebliebenen monatlichen Abrechnungen jeweils Lieferungen von 20 
bis 40 Sack fürstenbergischen Maßes Gips sowie etliche Fässer Bau- oder Seegips durch 
den Posthalter Johann Welte von Unadingen. Die Herrschaft verkaufte dann den Gips 
vornehmlich als Düngemittel an ihre Untertanen. Welte nahm für den Gips teilweise 
Wein in Zahlung. Eine Fuhrabrechnung vom März 1792 z. B. lautete: 
Unkösten: zu Haußen (vor Wald) über Mittag 1fl 5 xr 
4 Pferdt Vorspann u. Heu und Trinkgelt 2fl 
Zoll und Chaussee . 24 xr 
zu Engen verzöhrt 29 xr 
Vorspann von Engen bis Schlatt mit 3 Pferdten 3 fl 
gezahlt d. 8. März 1792 6 fl 58 xr 
Unterschrift: Johan reitze. 

131220. — Bei den Akten befindet sich lediglich noch ein Gesuch vom 18. III. 1812 an die 
Seekreisdirektion, dem Enzenberg ein Muster beigefügt hat. Darin heißt es, daß er 
dieser Tage „ohne sonderheitliche Mühe und nicht sehr tief unter der Oberfläche ein 
noch bessere Hoffnungen gebendes Quantum Steinkohle” gefunden habe, und daß er 
gesonnen sei, den Abbau dieser Stollen allen Ernstes zu betreiben. — Auf Anfrage teilte 
uns hierzu das Geolog. Landesamt Baden-Württemberg in Freiburg i. Br., Dr. A. Schrei- 
ner, am 1. III. 1962 mit: „In der Molasse der Bodenseegegend und des Hegaus kommen 
an verschiedenen Stellen kleine Linsen oder Flözchen von Braunkohle vor. Um Stein- 
kohle im eigentlichen Sinn handelt es sich nicht. Mit dem Vorkommen am Schienerberg 
sind wohl die im letzten Jh. aufgeschürften Braunkohlelagen südlich von Hittisheim ge- 
meint”. Vgl. Julius Schill: Die Tertiär- und Quartärbildungen des Landes am nördlichen 
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aufgeschlossen und erwarb 1818 eine Anzahl Kuxen von dem F. F. Bergamt Wolf- 
ach 132 sowie 1826 von dem durch Vereinigung der vier Gruben St. Bernhard, David, 
Marie-Josephe und Eintracht gegründeten „Hochfürstlich-Fürstenbergischen Kinzig- 
thaler Bergwerksverein” vier von den 504 ausgegebenen Actien 13, 

Die große Politik ließ jedoch auch unsere Gegend immer noch nicht zur Ruhe 
kommen. Nach der Schlacht bei Leipzig (16.-18. Oktober 1813) „überströmten die 
Heere unser Vaterland und zogen gegen die Schweizergrenze hin von Konstanz bis 
Basel, wo über die Brücke allda der Einmarsch in die Schweiz ging. Der ganze 
obere Theil des Großherzogtums längs der Schweizergränze war gleichsam von 
einer Menschenfluth bedeckt. Menschen aus allen Theilen Europas, selbst die wil- 
den Steppenhorden des Dons, Kalmücken, Baskiren nahmen ihren Weg der bezeich- 
neten Heeresstraße zu und hielten nicht überall die beste Manneszucht, denn den 
Scythen war wohl noch erinnerlich, daß auch Badens Krieger in ihrer heiligen Stadt 
eingezogen seien, und einen Nationalhaß löscht ein politischer Vertrag nicht aus” 19%, 

„In diesen harten Zeiten, die der Landmann härter fühlte als selbst die 90er- 

Jahre, hatte der Graf von Enzenberg die wichtige und gefährliche Stelle eines Groß- 
herzoglich-Badischen Obermarsch-Commissairs für den Seekreis übernommen mit 
dem Sitz in Stockach. Ein großer Theil der Truppen zog über Singen Schaffhausen 
zu. Da errichtete der Graf ein eigenes Landwehr-Corps für seinen grundherrlichen 
Ort, und zwar auf eigene Kösten und ließ jeden Soldaten und Offizier, der sich 
Exzesse erlauben wollte, ins Hauptquartier transportieren. Die Vortheile, welche 

. Singen dadurch zuflossen, sind unschäzbar, und werden gewiß nie vergessen wer- 
ie den” 135, 

   

  

i Bodensee und im Höhgau, Stgt. 1858, S. 49 (hier ist die Rede von einem kleinen „Braun- 
kohlenflöz” am Schienerberg und bei Wiesholz, worin man Bernstein gefunden haben 
soll, sowie von einem verworfenen kleinen Flöz bei Stahringen). F. Schalch: Beiträge zur 

geolog. Karte der Schweiz, 19. Lief. II. Teil, Bern 1883, S.66: „Oberhalb dem Hof 
Hittisheim befinden sich am nördlichen Steilgehänge des Schienerberges noch mehrere 
deutlich erkennbare alte Pingen von früher hier existierenden Gruben oder Versuchs- 
bauen, welche auf einem im grauen, glimmerigen Mergel eingelagerten, 0,24-0,54 m mäch- 
tigen Braunkohlenflötz unternommen worden waren. Ähnliche dunkle, bituminöse Braun- 
kohlenletten sind in dem Wasserriß des Strick- oder Hammerstegbaches nördlich vom Hof 
Elmen noch jetzt deutlich anstehend zu beobachten.” — Dr. Schreiner schließt, daß im 
letzten Jh. derartige kleine Vorkommen an Braunkohle in unserem Lande zu großen 
Hoffnungen Anlaß gegeben haben. In keinem Fall wurde jedoch ein bauwürdiges Flöz 
gefunden. 

132 EAS V, 11. 1/2, Findnr. 799, die nach der kursächsischen Bergordnung ausgegebenen 
Kuxen, insgesamt 128 Gesellschaftsanteile an der bergrechtlichen Gewerkschaft, waren 
ausgestellt auf die St. Wenzels Zeche (2) und die Eintrachtzeche (5) in Fronbach, 
auf die Friedrich-Christians-Zeche (2) und die Herrensegen-Zeche (113) im „wilden” 
Schapbach sowie auf die Marie-Josephe-Zeche in Einbach, die dem F.F. Bergamt Wolf- 
ach, Selb, unterstanden. 

133 EAS aaO.; Actien Nr. 91-94. Der jeweilige Inhaber einer Actie zahlte, solange Einlagen 
nötig, vierteljährlich 3 fl zur bergamtlichen Vereinskasse oder empfing aus ihr, wenn der 
Ertrag es gestattete, entsprechende Dividenden. Wolfach, 30. VIII. 1826, F. F. Bergamt, 
Schwab. 

134 Dje sog. Völkerschlacht bei Leipzig, in der Napoleon von den verbündeten Osterrei- 
chern, Preußen, Russen und Bayern unter dem österreichischen Feldmarschall Karl Phi- 
lipp Fürst zu Schwarzenberg (1771—1820) geschlagen wurde, hatte in kurzer Zeit die 
Vertreibung der Franzosen vom rechten Rheinufer und den Abfall ihrer Bundesgenossen 
zur Folge. Im Dezember 1813 überschritt Schwarzenberg mit der Großen oder Böhmischen 
Armee den Rhein bei Basel. 

135 isle, S. 24-96. — Sättele berichtet weder über diese Begebenheiten, noch über Franz II. 
S. Joseph. — Die umfangreichen Bezirks-Marsch-Commissariatsakten, u.a. auch das 
Etappenmagazin Singen betreffend, befinden sich im EAS M 1/10, Findnr. 188, und 
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Die verbündeten Armeen von Österreich, Preußen, Rußland, Schweden, England 
und der deutschen Fürsten schlugen Napoleon in mehreren Schlachten; am 30. März 
1814 eroberten sie Paris. Napoleon dankte ab und empfing die Insel Elba als Für- 
stentum. Im Herbst 1814 trat der Wiener Kongreß zusammen, der die europäischen 
Angelegenheiten ordnen sollte. Unterdessen war Napoleon im Februar 1815 von 
seiner Insel wieder nach Frankreich zurückgekehrt und zog am 20. März 1815 glanz- 
voll in Paris ein. Seine Anstrengungen waren vergebens: Am 18. Juni 1815 unterlag 
er in der Schlacht bei Belle Alliance in der Nähe von Brüssel (Waterloo!) dem 
englischen Feldmarschall Arthur Wellesley Herzog von Wellington (1769—1852), 
dem der preußische Feldmarschall Gebhard Leberecht von Blücher (1742—1819), 

seit 1814 Fürst von Wahlstatt, rechtzeitig zu Hilfe kam. Obwohl unsere Heimat 
von diesen Vorgängen nicht unmittelbar betroffen wurde, erlebte sie doch abermals 
den Durchzug der Österreicher, die in Eilmärschen dem Rhein zustrebten. Franz II. 
S. Joseph übernahm wiederum das Obermarsch-Commissariat mit Umsicht und Tat- 
kraft. „Singen wurde auch diesmal mitgenommen, sowie im Heimzuge a. o. 1817, den 

eine andere Colonne durch den Brand von Neustadt feierte” 13°. In den Jahren 1816 
und 1817 wurde unsere Gegend zudem noch durch eine Hungersnot mit Teuerung 
heimgesucht 137. 

Am 4.Mai 1817 übernahm im nahe gelegenen Donaueschingen der majorenn 
gewordene Fürst Karl Egon II. von Fürstenberg (1796—1854) die „Regierung“ des 

. durch Patent vom 13. VIII. 1806 von Baden in Besitz genommenen Fürstentums; 
kleinere fürstenbergische Territorien gelangten unter die Souveränität von Württem- 
berg und Hohenzollern-Sigmaringen. Der junge Fürst war somit Standesherr in drei 
Staaten1?’a. Seine Mutter, die Fürstin Elisabeth, die seit 1805 zusammen mit dem 
Landgrafen Joachim-Egon zu Fürstenberg-Weitra und seit 1809 allein für ihren Sohn 
die Vormundschaft in schwersten Zeiten geführt hatte, übergab ihm die Verwaltung 
in vorbildlichem Zustande, doch geboten die Verhältnisse eine bedingte Neuordnung 
der Administration, vor allem eine Reorganisation der Domänenverwaltung und 
Rationalisierung der Unterbehörden. Zudem erforderte die Stellung der zu mächtig 
gewordenen Familie von Lafßberg personelle Veränderungen. Joseph von Laßberg 
war unter der Fürstin Administrator der fürstlichen Territorien. Sein Bruder Alexan- 
der erhob 1817 unerfüllbare Forderungen, nach deren Verweigerung auch der Frei- 
herr Joseph von Lafßberg demissionierte und sich auf sein Gut Eppishausen im 
Thurgau zurückzog 1?”b, 

M 111/16-17, Findnr. 334, 1047, ebenso über die Aufstellung des Landsturms in Singen 
und die Bestellung des Grafen Enzenberg zum Stationskommandanten daselbst, aaO. 
M 111/15, Findnr. 895. 

136] jsle, S.26. — Die beträchtliche Verschuldung des Grafen samt der Herrschaft rührt 
wohl zum größeren Teil von diesen Kriegserlittenheiten und den Maßnahmen zur Be- 
hebung der ärgsten Schäden 'her; vgl. EAS A 11. 4/1-8, II. 5/1-7”. — Der von de Lisle 
erwähnte Brand von Neustadt entstand am 6. IV. 1817 durch die Unvorsichtigkeit von 
österreichischen Soldaten und legte die Hälfte des Städtchens in Asche. 

137 Vgl. Albert aaO., S. 519. 
137a Der Begriff „Standesherr” soll von dem bad. Geheimrat Brauer ”erfunden” worden 

sein,der das Wort in den $ 1 des III. Bad. Konstitutionsedikts vom 22. Juli 1807 aus den 
staatsrechtl. Verhältnissen des alten deutschen Reiches herübernahm. Tumbült Georg, 
Das Fürstentum Fürstenberg von seinen Anfängen bis zur Mediatisierung im Jahre 1806, 
Freiburg 1908, S.228f., Anm. 2; Gollwitzer Heinz, Die Standesherren, Friedrich Vor- 

.._werk-Verl. Stgt. 1957, S. 20. 
137b Alexander von Platen, Karl Egon II. Fürst zu Fürstenberg 1796—1854, Friedr. Vor- 

werk-Verl. Stgt. 1954, S. 26-29; in dieser Gedenkschrift wird auch die vormundschaftl. 
Regierung der Fürstin Elisabeth beschrieben. „Zunächst ging es um die Existenz des 
Staates, und als diese nicht mehr aufrecht zu erhalten war, um die Sicherung des Besitz- 
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Karl Egon II. berief nun am 21.September 1817 den Grafen Enzenberg zum 
Fürstlich-Fürstenbergischen Justiz- und Landesadministrationschef. Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß der Fürst auf Franz II. S. Joseph als-einen der führenden neu- 
badischen Grundherren in den Verhandlungen um die Gleichstellung mit den alt- 
badischen Grundherren in Karlsruhe in den Jahren 1810 bis 1813138 sowie um die 
Neuregelung der grundherrlichen Rechte überhaupt aufmerksam wurde. Das Anstel- 
lungsdekret vom 21. September 1817 hebt hervor, daß mit Franz II. S. Joseph „ein 
Mann von ebenso tiefen Kenntnissen und vielseitiger Geschäftsbildung als erprobtem 
moralischem Charakter” an die Spitze der Justiz- und Domänenkanzlei trete; von 
der „nach reichlicher Überlegung“ getroffenen Wahl erhoffe man die „glücklichsten 
Folgen sowohl für Uns und Unser Haus als für die Wohlfahrt des Uns ange- 
stammten Landes und dessen Bewohner” 139. — Eine der ersten und wichtigsten Auf- 
gaben war die bereits unter der vormundschaftlichen Regierung eingeleitete Reorgani- 
sation der Verwaltung, die nun in den Rentämtern zentralisiert wurde !?%«, 

Von Anfang an herrschte zwischen dem Fürsten und Franz II. S. Joseph ein ver- 
trauensvolles freundschaftliches Verhältnis. So kam es, daß der neue Administrations- 
chef sogleich auch mit schwierigen, viel diplomatisches Geschick erfordernden fami- 
liären Aufgaben betraut wurde, wie vor allen Dingen der Vorbereitung der Heirat 
des Fürsten mit der Prinzessin Amalie Christine Caroline von Baden. Schon seit 1815 
hegte die Fürstin Elisabeth den Plan, „Fürstenberg durch eine Ehe mit einem der 
regierenden Häuser einen Teil des Einflusses, den es durch den Wiener Kongreß 
trotz aller Anstrengungen verloren hatte, zurückzugewinnen” 1%®b, Bei der Ver- 
lobung am 6. Januar 1818 überreichte Großherzog Karl Ludwig (1811—1818) dem 
Grafen das Kommandeurkreuz des Zähringer Löwenordens. Die Trauung fand am 
19. April 1818 in Karlsruhe statt. Die Verbindung der Häuser Fürstenberg und 
Baden beseitigte den tiefen Zwist, der durch die Mediatisierung des Fürstentums 
entstanden war. Am 18. Juni 1818 übertrug das Gr. Bad. Ministerium des Innern 
dem Grafen das landesherrliche Kommissariat in Schul- und Milden-Stiftungssachen 
im badischen Bereich des ehemaligen Fürstentums Fürstenberg!*°. Von diesem Amte- 
wurde er auf eigenen Wunsch am 19. Februar 1823 entbunden !*. 

standes und der alten Gerechtsame gegen die nivellierende Tendenz des Rheinbundes, 
die Arrondierungsgelüste der mächtigen Nachbarn und den Geist der deutschen Bundes- 
akte von 1815”, S.9. — Vgl. ferner Karl-Siegfried Bader, Der Reichsfreiherr Joseph von 
Laßberg, Gestalt und Werk in „Joseph von Laßberg, Mittler und Sammler”, hg. v. 
K.-S. Bader, Friedr. Vorwerk-Verl. Stgt. 1955, S. 28-37, ebda. Hermann Wieser, Der 
Donaueschinger Zweig der Familie Laßberg, S. 61. 

138 FAS F 1. 8/1-8. 
139 FE, F. Archiv Donaueschingen, Akten Graf Franz von Enzenberg Nr. 13 (zit. F. F. Arch.); 

der Graf stand im Rang vor allen fürstlichen Bediensteten. 
139a A. v. Platen, S. 27 f. 
13% 2a0., S.21. — Nach einer Informationsreise des jungen Fürsten an die deutschen 

Höfe1816/17 lernte er in Karlsruhe Amalie Christine, Tochter des Großherzogs Karl 
Friedrich von Baden aus dessen II. Ehe mit Karoline Geyer von Geyersberg, Reichs- 
räfin von Hochberg, kennen. Auch das Haus Baden begrüßte die Verbindung. Groß- 

Herzog Karl verlieh der Gräfin von Hochberg den Titel einer Prinzessin von Baden 
und gewährleistete damit die Ebenbürtigkeit; die Großmächte anerkannten die Sukzes- 
sionsfähigkeit der Hochberg-Söhne erst am 10. VII. 1819 an. (aaO., S. 31). 

140 Ljsle S. 26f. — Unter dem landesherrlichen Komissariat für Schul- und Milden-Stiftungs- 
sachen ist die unter dem späteren Namen „Milde Stiftungskommission” fungierende Ein- 
richtung zu verstehen, die über die Verteilung der aus verschiedenen Fürstenbergischen 
Stiftungen fließenden Zuwendungen zu entscheiden hatte. 

14 F-T-S,.79, 
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Am 22. August 1818 erließ der schwerkranke Großherzog Karl kurz vor seinem 
Tode auf Drängen des Freiherrn von Reitzenstein, dem „Schöpfer des neuen Staa- 
tes und seiner zentralisierten Verwaltungsorganisation” 142, die erste badische Ver- 
fassung. Eine entscheidende Frage, die in dem Zusammenhang eine Lösung ver- 
langte, war die Eingliederung und Entschädigung der mediatisierten reichsfürst- 
lichen, mit den regierenden Fürsten ebenbürtigen Häuser 1%. Wir können an dieser 
Stelle das Problem nur in aller Kürze und im Hinblick auf unser Thema darlegen !*2«, 
Das Großherzogtum Baden erließ am 20. März und 22. Juli 1807 Deklarationen, 
in denen die staatlichen Rechte gegenüber den Mediatisierten zunächst noch nicht 
fest abgegrenzt waren; eine Verordnung vom 14. Mai 1813 versuchte ihre Rechte 
empfindlich einzuschränken, doch stellte Artikel XIV der deutschen Bundesakte von 
1815 diese weitgehend wieder her. Zwei weitere Edikte vom, 23. April 1818 und 
16. April 1819 fanden nicht die Zustimmung der Mediatisierten; vor allem wandte 
sich Karl Egon dagegen, weil sie einseitig erlassen worden waren. Da sich die 
Standesherren dem Edikt nicht unterwerfen wollten, kam es zu Verhandlungen. Als 
erstem gelang es Fürstenberg dank der inzwischen wesentlich verbesserten Bezie- 
hungen zum großherzoglichen Hause, in einer besonderen Vereinbarung vom 12. 
Dezember 1823 eine befriedigende Regelung zu finden !?b. Die Deklaration garan- 
tierte vor allem die Ausübung der Zivil- und Kriminaljustiz in I. und II. Instanz, 
die Handhabung der Ortspolizei und der Forstgerichtsbarkeit nebst der Forst- und 
Jagdpolizei, ferner die Ebenbürtigkeit des fürstlichen Hauses, das Standschaftsrecht 
in der I. Kammer (Karl Egon II. war von 1819 bis 1852 Mitglied der I. Kammer 
und deren Vizepräsident außer in den Jahren 1833— 1837), Befreiung vom Militär- 
dienst, Kirchen- und Schulpatronat u. a.m. Graf Enzenberg hat an diesen Verhand- 
lungen, die in Karlsruhe und Donaueschingen geführt wurden, wesentlichen Anteil. 

Karl Egon von Fürstenberg, verschwägert mit der großherzoglichen Familie, trat 
als einziger und „erster“ unter den badischen Standesherren für einen Vergleich 

mit dem badischen Staate ein, während die übrigen standesherrlichen Deputierten 
am liebsten den Stand von 1806 wieder hergestellt hätten1#°. Mit entsprechenden 
Instruktionen versehen 14% führte Graf Enzenberg gleich nach seiner Ankunft eine 
vertrauliche Besprechung mit dem Staatsminister Wilhelm Ludwig Freiherrn von 
Berstett (seit 1816) und dem neuen Großherzog Ludwig (1818—1830), der dabei 
den sehnlichsten Wunsch ausgesprochen habe, „daß man von Seiten der Standes- 
herrschaften von allen überspannten Forderungen zurückkommen” und es dadurch 
ihm erleichtern möge, „gemäßigten Gesuchen recht gerne entgegenzukommen“ 147, 
Die Verhandlungen zogen sich jedoch wegen der zu hoch geschraubten Ansprüche 

142 Franz Schnabel, Deutsche Gesch. im 19. Jhdt., Verlag Herder Freiburg i. Br. 1949, II, 79. 
143 240. S. 75 ff. — „Es wurde ein tragisches Kapitel der deutschen Geschichte, daß Deutsch- 

land über einen ehemaligen Reichsadel und zumal über einen Reichsfürstenstand ver- 
fügte, ohne ihm die weite Bühne eines Reiches zur Betätigung bieten zu können.” S. 76 

143a Wir folgen hierbei A. v. Platen S. 57, Gollwitzer S. 56f. und Tumbült S. 228. 
142b Gr, Bad. Staats- u. Reg.-Blatt v. 8. I. 1824. 
144 FAS, V, I. 1/7, Findnr. 341. 
145220. Bericht vom 23. I. 1819, in dem er dem Fürsten eine höchst aufschlußreiche Charak- 

teristik der Unterhändler, les Geh. Rates von Schmitz für Leiningen, des Geh. Rates 
Stephani für Löwenstein-Wertheim-Freudenberg und des Geh. Justizrates von Jagemann 
für Löwenstein-Wertheim-Rosenberg und Salm-Krautheim, vermittelt. Treffend ist auch 
der Gedankenaustausch mit dem Geh. Rat Johann Freiherr von Türkheim (gest. 1824) 
wiedergegeben, der noch im Alter als Großherzoglich-Hessischer Gesandter zur Kurie 
nach Rom ging. 

146220. 22.1.1819; an das amtliche Schreiben fügte der Fürst mit eigener Hand hinzu: 
„Bleybe beym Alten der Ihrige Karl Egon Fürst zu Fürstenberg”. 

147 2a0., Bericht vom 19.1. 1819. 
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der übrigen Deputierten lange hin, was den sparsamen und nüchtern denkenden 
Grafen zu manchen unwirschen Äußerungen „über den unnöthigen kostspieligen 
Aufenthalt, der zu gar nichts führe”, veranlaßte1*®. Dem Plane des Fürsten Wilhelm 
von Bentheim, einen Verein der Standesherren zum Zwecke der Erlangung einer 
Kuriatstimme (Gesamtstimme) im Bundestag zu Frankfurt a.M. zu bilden, stand 

Graf Enzenberg von Anfang an mit der einleuchtenden Begründung entgegen, daß 
dies allein vom Willen des Souverains abhänge, ein solcher Verein also „ebenso 

sonderbar wie überflüssig sei” 1%. An dem vorläufigen Ergebnis einer Festlegung 
der „Standesherrlichkeits-Verfassung” hatte Fürst Karl Egon mancherlei zu tadeln, 
vor allem schien ihm vieles in dem Entwurf undeutlich formuliert zu sein1°°, In 
einer über 40 Seiten umfassenden, eine gründliche Kenntnis der gesamten Materie 
verratenden und mit klarer, weit über das Gewirr der strittigen Punkte hinaus- 
blickenden Beurteilung der gegebenen und zukünftigen Möglichkeiten versuchte 
Franz II. S. Joseph mit männlichem Mut die ihn anfänglich „bestürzenden” Be- 
denken des Fürsten zu widerlegen und bezeichnete gleich zu Beginn das erlassene 
Edikt als den „Triumph meiner Negociation”. „Horaz sagt schon: Ubi plura nitent 
in carmine, paucis non offendar maculis” 1%. Und nirgends, glaube ich, ist dieser 
Satz anwendbarer als hier, wo alles wesentliche, was die Ehrenrechte und das Fi- 
nanzielle betrifft, so gefaßt ist, wie ich es instruktionsmäßig verlangte, daher nichts 
mehr zu wünschen übrig bleibt. Die Ansicht der Löwensteinischen Abgeordneten 
von Jagemann und Stephani sind mir in diesem Falle keine Richtschnur, ihr End- 
weg geht immer nur dahin, den Bogen auf das Äußerste zu spannen, überall Hinter- 
list zu wittern, überall nur Hindernisse aufzufinden, überall Schwierigkeiten zu 
sehen, die mehr in ihrer Einbildung als in der Wirklichkeit vorhanden sind. Ihnen 
ist es nicht darum zu tun, daß ihre Fürsten als mediatisierte Fürsten mit dem Lan- 
desherrn in einem guten Vernehmen stehen, sondern sie wollen selbst unter allen 

1482a0., Bericht vom 28.1.1819. Graf Enzenberg hatte als Sachbearbeiter den fürsten- 
bergischen Beamten du Mont, seinen späteren Schwiegersohn, und Sekretär Zepf bei 
sich. — Eduard du Mont (auch Dumont), geb. 1797 in Mainz, kam 1817 als Sekretär 
zur F. Domänenkanzlei, wurde 1826 Kanzleirat und 1829 Hofrat (31. III. 1827 verh. mit 
Sophie von Enzenberg, Anm. 183, 4). 1853 erfolgte seine Ernennung zum Domänen- 
direktor, 1856 wurde er pensioniert und starb am 12. V.1876 in Karlsruhe. — Die 
Familie Dumont wurde 1857 von Großherzog Friedrich I. von Baden in den erblichen 
Adelsstand mit dem Titel „von Soumagne” erhoben. — Joh. Baptist Zepf von Donau- 
eschingen wurde 1802 Hofkammerakzesist, 1809 Domänenkanzleisekretär, 1820 Hofrat 
und Hofzahlmeister, 1847 pensioniert; gest. 7. VII. 1869 in Donaueschingen. — Frdl. 
Mitt. v. F. Arch. H. Wieser. 

149 2a0., Brief vom 30.1. 1819. — Gollwitzer H., Die Standesherren, S. 121, schreibt das 
Scheitern des Planes vor allem dem Widerspruch des Fürsten Karl Egon II. zu. 

150 4a0., Brief des Fürsten an Graf Enzenberg vom 24. IV. 1819 — Edict, die Standes- und 
Grundherrlichen Rechtsverhältnisse in Baden betr., im Gr. Bad. Staats- u. Reg.-Bl. 1819, 
17. Jhrg., Nr. 1-31, S. 1 ff. 

151 Nach frdl. Mitt. von Studienrat Dr. Klaus Eckert, Singen (Hohentwiel) stammt das kaum 
gebräuchliche Zitat aus Horazens Brief über die Kunst (Ars Poetica = Epistel II. 3, 
Vers 351.) und lautet vollständig und metrisch korrekt: 
Verum ubi plura nitent in carmine, non ego paucis 
Offendar maculis. 
Doch ist das 
Werk im großen und ganzen erfreulich gelungen, dann nehm ich 
An den wenigen kleineren Makeln nicht unnötig Anstoß 

(Georg Dorminger). 

Das Zitat läßt auf große Vertrautheit mit dem Werke von Horaz schließen. 
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möglichen Vorwänden die Souveränität oder wenigstens ein Theil davon an sich 
reißen, um so einen Staat; im Staate zu bilden . . ., sie gehen bestimmt zu weit, 
und wer zu weit geht, erhält oft am Ende nichts“ 152, 

Es währte noch einige Zeit, bis dieses heikle Problem im Sinne von Karl Egon Il. 
für Fürstenberg in befriedigender Weise geregelt sein sollte. Graf Enzenberg mußte 
einsehen, daß tatsächlich ein günstigeres Übereinkommen erzielt werden konnte. 
Gegen Ende des Jahres 1823 schickte die Badische Regierung den Staatsrat von 
Gulat nach Donaueschingen, „um die staatsrechtlichen Verhältnisse der fürstlichen 
Standesherrschaft Fürstenberg festzusetzen. Als Fürstl. Commissair wurde wiederum 
Graf von Enzenberg ernannt, der mit dem Staatsrathe jenen Vertrag abschloß, 
welcher durch das bekannte Edikt vom 11.Dezember 1823 Gesetzeskraft erhielt. 
Zum Lohne seiner Dienste wurde der F. Commissair durch Dekret vom 4. XII. 1824 
zum Wirklichen Geheimen Rate und Präsidenten ernannt” 15°, Fürst Karl Egon 
rühmt bei dieser Gelegenheit den Diensteifer und die Unverdrossenheit des seit 
acht Jahren im Amte stehenden Grafen und erwähnt vor allem „seine besondere 

Anhänglichkeit an Unsere Person und seine rege Aufmerksamkeit zur Beförderung 
Unseres Wohles” 15%, 

Auch der verstorbene Großherzog Ludwig von Baden zeigte sich gegen den 
Grafen besonders gnädig, wovon mehrere Briefe dieses „verkannten“ guten Fürsten 
zeugen, die er an ihn schrieb; ferner verlieh er ihm das Großkreuz des Zähringer 
Löwenordens (30. X. 1826). Der Großherzog hielt sich im Sommer einige Zeit auf 
dem Schlosse Langenstein auf, das er 1826 dem Grafen von Welsperg abgekauft 
hatte. Franz II. S. Joseph hatte damals den Großherzog beraten 5°. In Langenstein 
genoß der Graf das Glück, öfters in der Nähe des Großherzogs zu sein. „Sein 
Andenken wird der gräflichen Familie stets theuer sein, denn er verdient gewißer- 
maßen den Namen ihres Wohltäters” 156, 

Das verdienstvolle Wirken des Grafen Enzenberg blieb in der Umgebung von 
Singen und Donaueschingen, ja im ganzen Lande nicht verborgen. Deshalb erwählte 
der Breisgau-Adel den Grafen ebenfalls zu seinem Deputierten; in dieser Eigen- 

152 EAS, V, II. 1/7, Findnr. 341, Bericht vom 28. IV. 1819. . 
153] jsle S. 28. — Im EAS befinden sich hierzu unter F I. 8/1-14 eine große Zahl von Korre- 

spondenzen, Denkschriften, Eingaben usw. 
154 F, F, Arch. D’esch. — In der Folgezeit freilich wurden die standesherrlichen Vorrechte, 

überhaupt die feudale Hinterlassenschaft des alten deutschen Reiches sukzessive abge- 
baut; so wurden am 14. V. 1828 die Abgaben aus Jagd- und Forsthoheit sowie aus dem 
Judenschutz aufgehoben, 1831/33 wurden die Zehnten abgelöst. Zu größeren Konflikten 
führte die Frage der Teilnahme der Standesherren an den Gemeindelasten, die durch die 
Bad. Gemeindeordnung von 1819 aufgeworfen und von den Standesherren als ungesetz- 
lich empfunden wurde; auch dieses Problem erfuhr in dem Vertrag von 1823 eine Karl 
Egon zufriedenstellende Regelung, die allerdings durch die Gemeindeordnung von 1831 
zum größten Teil aufgehoben wurde. A. v. Platen, S. 62f. 

155. EAS, V. III. 2/23, Findnr. 363. 
156 jsle S.28f. — Großherzog Ludwig verlieh am 9. IV. 1827 seinem Sohne Ludwig Wil- 

helm August (1820—1872), seiner Tochter Louise (1825—1900) sowie „der Mutter seiner 
Kinder”, Katharina Werner (1799—1850), Titel und Würde eines Grafen bzw. einer 
Gräfin von Langenstein; Katharina Werner und ihr Sohn waren bereits am 13. VIII. 1823 
unter dem Namen von Gondelsheim in den Grafenstand erhoben worden. — Beim Tode 
des Großherzogs 1830 erbte sein Sohn Graf Ludwig den größten Teil des Privatbesitzes, 
darunter das Stammgut Langenstein, während die Mutter, Gräfin Katharina von Lan- 
genstein, mit Häusern, einem stattlichen Vermögen, Nutznießungsrechten und einer 
jährlichen Leibrente bedacht wurde. Die Tochter Louise von Langenstein, 1848 verehe- 
lichte Douglas, erbte neben Vermögen die Herrschaft Heilsberg mit Gottmadingen und 
Ebringen als Weiberlehen für sich und ihre Nachkommen. — Frdl. Auskunft von Kreis- 
archivar Dr. Franz Götz, Singen (Hohentwiel). 
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schaft wohnte er 1825 und 1828 den Verhandlungen der Gr. Bad. Stände in der 
I. Kammer in Karlsruhe beit?”. Auch sonst scheint der Graf vielfach um Rat und 
Hilfe bei verzwickten juristischen Angelegenheiten angegangen worden zu sein, u.a. 
übernahm er 1829— 1834 die Vormundschaft für die Schwestern Isabella und Con- 
cordia von Buol?P®, vermittelte offenbar den Ankauf des Gutes Randegg (1812— 
1814) durch den Freiherrn Philipp von Deuring!?® und beriet den Freiherrn Alois 
Reichlin von Meldegg beim Kauf und Verkauf der Grundherrschaft Gailingen 
(1826 — 1329) 16°. Große Mühe verursachte die Vormundschaft über die minder- 
jährigen Kinder des am 13. September 1811) im Alter von 28 Jahren verstorbenen 
Johann Baptist Freiherrn von Bodman zu Möggingen von 1811—18131% sowie die 
Kuratel über die kranke Genoveva Freifrau von Bodman zu Bodman, die Witwe 
seines Freundes Johann Vinzenz Freiherr von Bodman!®, De Lisle erwähnt übri- 
gens noch, daß Franz II. S. Joseph von dem Großherzog und, von dem „historisch 
berühmten” österreichischen Staatskanzler Klemens Lothar Fürst von Meternich 
(1773—1859) Dienstanträge zugegangen seien“. Es scheint, als ob der Graf diese 
Anträge in Rücksicht auf seine große Familie ausgeschlagen hat ®%. 

Graf Enzenberg, der schon als grundherrlicher Deputierter in der Landeshaupt- 
stadt Karlsruhe und in Konstanz vorübergehend Wohnung genommen hatte?®, 
lebte von 1817 bis 1830 mit seiner Familie fast ständig in Donaueschingen, wo er 
ein gastfreundliches Haus führte. Am 28. Oktober 1814 belehnte Großherzog Karl 
von Baden den „Vasallen“ Franz II. S. Joseph mit der Herrschaft Singen samt Arlen 
und Mägdeberg!°®. Das war der letzte Lehensbrief für die herrschaftlichen Lehen- 
güter, die am 27. November 1827 allodifiziert, d.h. aus dem lehenrechtlichen Ober- 
eigentum des Großherzogtums Baden in das freie Eigentum des Grafen von Enzen- 
berg überführt wurden”. Die finanzielle Lage des Grafen scheint sich ebenfalls 
gebessert zu haben, denn er konnte 1825 von einem Verwandten den Familien- 
Stammsitz Jöchelsthurn in Sterzing erwerben !8, 

157 Lisle S. 29. 
158 EAS J. I. A. 2/3-7. 
159 220., V. 111. 2/21-22, Findnr. 1181, 1067. 
160 240., V. III. 2/24, Findnr. 370. 
161 220., J. 1. A 2/1-2, Findnr. 235, 237. Johann ‘Baptist war verheiratet mit Maria Barbara 

Freiin von Hornstein-Binningen (1784—1868);; Hornstein-Hertenstein, S. LXIII, Nr. 460. 
— Der Verf. schuldet Frhr. Karl v. Hornstein-Unteruhkdingen Dank für diesen Hinweis. 

162E.T 5.79. — Nach frdl. Auskunft von Dr. Johannes Graf v. u. z. Bodman befinden sich 
im Gräfl. v. Bodman’schen Archiv Akten betr. das Vermögen der Freifrau Genoveva v. 
Bodman geb. v. Gemmingen-Steineck, ihre Erkrankung sowie die Korrespondenz mit 
deren Vormund Franz Graf von Enzenberg 1818—1819. Johann Vinzenz v. Bodman 
besaß vorübergehend die Herrschaft Schlatt u. Kr. Aus der Nachbarschaft von Schlatt 
und Singen läßt sich vielleicht die Vormundschaft erklären. Zwischen den Familien Bod- 
man und Enzenberg haben offenbar immer freundschaftliche Beziehungen bestanden. 
Sie wurde noch dadurch vertieft, daß die zweite Frau von Johann Franz Frhr. v. u. z. 
Bodman, Elisabeth, eine Gräfin von Bissingen-Nippenburg und Cousine der zweiten 
Frau des Grafen Franz II. S. Joseph von Enzenberg war. Vgl. Geneal. Handbuch des 
Adels, Gräfl. Häuser A Bd. I, 63. 

168 Lisle S. 29. 
164 FE, F, Arch., Brief vom 28. II. 1828 an Karl Egon, in dem er den Fürsten um Zusicherung 

einer Pension von 2000 fl für den Fall vorzeitiger Dienstbeendigung bittet, wobei er u. a. 
ausführt, daß er sein Leben bisher seinen Kindern zum Opfer gebracht und mit schweren 
Sorgen bis an den Rand des Grabes fortan zu kämpfen gehabt habe; der Fürst bewilligte 
ihm diese Bitte noch am gleichen Tage. 

165 E-T S.79. 
166 EAS Urk. Nr. 81. Lehenshof war das Justizministerium Carlsruhe. 
Aa EASF. I a Findnr. 276; GLA Abt. 72, Konvolute Graf von Enzenberg, Fasz. 12. 

E-T S.79f. 
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Seit dem Ende der 20er-Jahre bedrückte die Sorge um die Gesundheit seiner Frau 
den rastlos und erfolgreich wirkenden Grafen. Vor allem die Wintermonate setzten 
der mit einem Brustleiden behafteten Gräfin zu, so daß sie längere Zeit „auf dem 
Lande” — womit wohl Singen gemeint ist — Erholung suchte und fand. Hier „ist 
der Sommer und Herbst... ein wahrer Lebensbalsam für meine Frau als Mutter 
von 12 lebenden Kindern, einer Frau, auf deren Erhaltung nicht nur allein mein 
Lebensglück bedingt ist, sondern für welche mir auch kein Opfer zu groß wäre”. 
Der Landaufenthalt habe sich nicht nur für die Gräfin, sondern für ihn — Franz II. 
S. Joseph — wohltätig ausgewirkt; durch bessere Besorgung seiner Angelegenheiten, 
durch eigene Auf- und Nachsicht sei er überdies im Stande, „die Hülfsquellen zu 
erhalten, die es mir möglich machen, mit Ehren 12 Kinder zu erziehen und zu 
erhalten, und dabey selbst noch Standes gemäß zu leben”. Falls die Geschäfte seine 
Anwesenheit in Donaueschingen erforderten, sei er rasch zur Stelle. Der von ihm mit 
diesen Gründen erbetene ständige Sommerurlaub ohne zeitliche Begrenzung wurde 
vom Fürsten mit zuvorkommenden Worten bewilligt!°. 

Trotz aller fürsorglichen Maßnahmen starb Maria Franziska von Enzenberg nach 
kurzer Krankheit am 18. März 1830. Allen überlieferten Berichten zufolge genoß 
die Gräfin in- und außerhalb der Familie die größten Sympatien. Ihr Tod erschüt- 
terte ihren Gatten auf das Tiefste und brach die ohnedies geschwächte Gesundheit 
so sehr, daß er am 24. Juni 1830 in einem bewegenden Brief um seine Entlassung 
aus fürstenbergischen Diensten bat!7°, die ihm der ihm freundschaftlich gewogene 
Fürst Karl Egon auf Herbst 1830 nach Abschluß der Wald-, Hütten- und Rech- 
nungsrevision gewährte17!. Das Entlassungsdekret wurde am 12. Oktober 1830 aus- 
gestellt, Fürst Karl Egon sprach in einem Handschreiben sein „herzlichstes Bedauern” 
aus, daß „Verhältnisse von so trauriger Art“ die Beendigung seiner Tätigkeit er- 
zwängen. „Empfangen Sie, lieber Herr Graf, .. . den Ausdruck meines aufrich- 
tigsten Dankes für die treue Anhänglichkeit an meine Person und Interessen, ... 
für Ihren unermüdlichen, warmen Eifer im Dienste, für so viele nüzliche Einrich- 
tungen, erfolgreiche Leistungen und wohl berechnete Bestrebungen, wodurch Ihre 
..... Laufbahn sich auszeichnet, und wodurch Sie ebenso viele, rühmlichst für Sie 
zeugende Denkmale gesezt haben“ 173, 

Der Tod der Gattin war für Franz II S. Joseph überaus hart, denn damit verlor 
die Familie, sein Haus, eine ordnende und allzeit ausgleichende Mitte. Der Graf 
bedurfte mehr als mancher andere des „Hauses“, dem die Frau und Mutter seiner 
Kinder vorstand. „Mein Haus ist meine Welt. Wo ich es nicht mitnehmen kann, 

fehlt mir alles, und nur in meinem Haus habe ich Glück, Ruhe und Zufriedenheit”, 
schreibt er einmal dem Fürsten Karl Egon!’*. So überrascht es nicht, wenn er sich 
im Alter von 57 Jahren am 30. IV. 1832 mit der 30jährigen Maria Elisabeth Gräfin 
von Bissingen und Nippenburg (geb. 5. X. 1802 in Schramberg) aus alter schwäbischer 
Familie zum zweitenmal vermählte!"5, Dieser Ehe entstammten ein Sohn Alfred 
(11. VII. 1834 in Singen geb.), der als Rittmeister 1866 in Böhnien fiel, und eine 
Tochter Theresia Elisabeth Leonarda (geb. 10. II. 1835), die jedoch im Alter von 

169 FE, F. Arch., Briefe v. 28. IV. 1828. 
1705, Anl.1. 
171 Brief v. 28. VI. 1830, Anl. 2. 
173, F, Arch. 
174 EAS, V, III. 1/7, Findnr. 341, Brief v. 23.1.1819; am 6. II. 1819 ruft er in kaum noch 

zu bändigender Ungeduld auf die endliche Heimreise aus: „Dem Ewigen sei gedankt, die 
Stunde der Erlösung naht!”. 

175E-T S. 81; die Kinder, von denen drei älter als die Stiefmutter waren, sahen die Heirat, 
die in Vaduz stattfand, zunächst nicht gerne. 
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11% Jahren gestorben ist17%. Aber auch dieser Ehe setzte der Tod am 13. Dezember 
1836 ein Ende!’ Die Gräfin Maria Elisabeth wurde — wie die erste Frau — auf 
dem Friedhof von Singen beigesetzt. 

Von dem ferneren Lebenslauf des hart geprüften Grafen kann nun nicht mehr 
viel berichtet werden. Im Jahre 1837 erwarb er von Dr. Friedrich Hurter, dem 
Antistes des Kantons Schaffhausen, sein in der Stadt gelegenes Haus zum Thier- 
garten um 12000 fl Reichswährung, das er behaglich einrichtete und längere Zeit 
während des Jahres bewohnte??8. Seine Kinder waren in jener Zeit schon ver- 
heiratet bzw. versorgt. Der älteste Sohn Franz III. Seraphicus Joseph Karl, geb. am 
14. Februar 1802 zu Klagenfurt, stand seit 1824 im k.k. juristischen Staatsdienst 
und heiratete 1831 zu Innsbruck Ottilia Gräfin von Tannenberg (geb. 30. IX. 1801). 
Der Vater schenkte ihm damals unter dem Vorbehalt der väterlichen Verwaltung 
den von der Mutter Maria Waldburga Gräfin von Rost ererbten Anteil an dem 
Bleibergwerk Biberwier bei Nassereith in Tirol, die Silberleithen genannt!??. Im 
Jahre 1840 ordnete Franz II. S. Joseph seine Vermögensverhältnisse und errichtete 
ein Testament. Zunächst verkaufte er im Januar 1840 der ihm seit langem wohl- 
bekannten Gräfin Katharina von Langenstein die Herrschaft Mühlhausen mit allen 
Zugehörden um 233 000 fl1°°. Auch Fürst Karl Egon, mit dem Graf Enzenberg die 
ganzen Jahre seit seiner Pensionierung in freundschaftlicher Verbindung blieb 18, 
hätte gerne diese Herrschaft erworben !#2. Offenbar setzten diese Mittel den Grafen 
in Stand, seinen Kindern Vermächtnisse auszusetzen, ohne das liegenschaftliche Ver- 
mögen zu belasten; den Hauptteil des Kapitalvermögens und der Grundbesitzungen 
überschrieb er seinem ältesten Sohn Franz III. S. Joseph !#?. 

Dem Haushalt des Vaters stand die jüngste Tochter Maria Leopoldina Carolina, 
in Familienkreis Lina genannt, bis zu seinem Tode vor. — Die letzten Jahre seines 
Lebens brachte Franz II. S. Joseph mit der Verwaltung seiner Güter zu. Wie sein 

176E-T S. 93f. 
177 Anl. 3. 
178 EAS, Urk. Nr. 117, Kaufvertrag vom 15. Juli 1837; S. Anl. 5. 
MET S. 82. 
180 BAS a 1.2/5 Nr. 1100, 11.1.1840; vgl. dazu die übrigen Akten A 1. 2/1-7. Dobler aaO. 

S. 138 f. 
1815, Anl. 4. 
1825, Anl. 6; die Herrschaft Mühlhausen mit Mägdeberg ging nach dem Tod der Gräfin 

Katharina 1850 käuflich an die Tochter, Gräfin Louise Douglas, über. Nach deren Tod 
1900 erhielt ihr zweitältester Sohn Graf Ludwig Douglas die Mühlhauser Besitzun- 
gen, die 1916 wiederum an dessen Sohn Graf Robert Douglas und 1955 schließlich an den 
jetzigen Besitzer Graf Wilhelm Douglas übergingen. 

133 Testament vom 3. X. 1840, Nachtrag vom 8. IX. 1842, E-T S. 82. — Seine Kinder waren: 
1. Ebe: 
1 Maria Franziska Barbara, geb. 6. IV. 1799 zu Hermannstadt, verh. 1836 mit dem 

F. F. Domänen-Beamten Joseph Wintermantel; gest. 2. X. 1863 in Donaueschingen. 
2 Maria Waldburga Crescencia Monica, geb. 15. XII. 1800 zu Klagenfurt, ledig, gest. 

31. VII. 1842. 
3 Franz III. Seraphicus Joseph, geb. 14. 11.1802 zu Klagenfurt, gest. 28. IX. 1879 zu 
Tratzberg. 

4 Sophie Caroline Maria, geb. 19. XI. 1803 zu Venedig, verh. 1827 mit dem F.F. Do- 
mänen-Kanzleirat Edmund du Mont. Vgl. Anm. 148. Sophie starb am 4. II. 1906 in 
Konstanz. 

5 Carl Anton, 1805 (Venedig). 
6 Waldburga, 1807/08 (Singen). 
7 Henriette, 1809 (Singen). 
8 Gustav Adolph, geb. 16.1.1811 zu Rottweil, k.k. Oberst, hessischer Gesandter in 

Paris, Brüssel, Den Haag, nach 1871 kaiserlicher deutscher Ministerresident in Mexiko, 
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Vater, dem er eine ausgezeichnete Bildung verdankte, hegte auch er sein Leben lang 
weitreichende Interessen, doch brachte er nur weniges zu Papier. Außer dem be- 
reits erwähnten Vortrag über Johann Paul Hochers, der vermutlich zwischen 1827 
bis 1830 entstanden ist!®*, kennen wir als einziges literarisches Produkt des Grafen 
einen für seinen Sohn Franz III. S. Joseph bestimmten Aufsatz „Über die mensch- 
liche Zeiteinteilung”, in dem der „thätige Tag” genau für die verschiedenen Ver- 
richtungen, Erholungen usw. eingeteilt wird. „Gerade hier kommt aber doch eine 
gewisse Schalkhaftigkeit, Erbe des liebenswürdigen Vaters, hervor (der freilich eher 
allzu großzügig gewesen war). Der Aufsatz richtet sich gegen die allzu einseitige 
Beschäftigung des Sohnes mit den schönen Künsten” 18°. Indessen befaßte sich 
Franz II. S. Joseph selbst ebenfalls sehr viel mit den schönen Künsten. So soll er 
neben vielen plastischen Arbeiten auch einen Entwurf zum Wettbewerb für das 
Andreas-Hofer-Denkmal in der Innsbrucker Hofkirche eingesandt haben 18%a, Das 
Schloß in Singen, das für alle Kinder mit Ausnahme des ältesten Sohnes die Heimat 
war, trägt in der Ausstattung ganz das Gepräge seiner Zeit, seiner Persönlichkeit 
und das seiner ersten Frau'#®. Als Zeichner, vor allem als Kopist von Gemälden, 
besaß er vorzügliche Fähigkeiten!#”. Auf seine Veranlassung entstand die enzen- 
bergische Familiengeschichte von de Lisle'% und die Sammlung familiengeschicht- 
licher Dokumente durch den fürstenbergischen Hofrat Joh. Baptist Schlosser !89, 
die auch an anderer Stelle rühmlichst genannt wird!°, Der Graf war Mitglied der 

gest. 4. II. 1894 in Nizza. — Karl v. Martens veröffentlichte in seiner 1857 erschienenen 
„Geschichte vom Hohentwiel”, S.245t., ein 8strophiges Gedicht „Hohentwiel“ von 
Gustav Adolph. 

9 Hermann, geb. 29. IV. 1812 in Konstanz, Bad. Hauptmann, gest. 18. III. 1846 in 
Karlsruhe. 

10 Karl, geb. 5. VII. 1813 in Konstanz, Bad. Major, gest. 29. 1. 1887 in Karlsruhe. 
11 Max, geb. 21.X. 1814 in Singen, k.k. Fähnrich, gest. 22. 1. 1835 in Graz. 
12 Walter 1816/18 (Singen). 
13 Werner, Zwillingsbruder von Walter, geb. 26. VIII. 1816, Aumänier (Priester inFrank- 

reich), gest. 9. I. 1883 in Cannes. Gedenktafel in St. Peter und Paul, vgl. Anm. 79. 
. 14 Maria Leopoldine Carolina, geb. 14. XII. 1817 zu Singen, 1847/48 Ordensschwester, 

gest. 13. V. 1862 in Telgte (Westfalen). 
15 Ignaz, geb. 13. VI. 1819 zu Donaueschingen, gest. 26. VII. 1841 in Wien. 
16 Agnes, geb. 27.11. 1821 zu Donaueschingen, Ordensschwester, gest. 21. III. 1888 in 

Dietramszell/Bayern. 
IL. Ehe: 

17 Alfred, geb. 11.1.1834 zu Singen, k.k. Rittmeister, gef. 27. VI. 1866 bei Nachod/ 
Wysokow in Böhmen. Gedenktafel in St. Peter und Paul; vgl. Anm. 79. 

18 Theresia Elisabeth Leonarda, 1835/36 (Singen). — E-T S. 83-94. 
184 Vo]. Anm. 16. 
185 E-T S. 82. 
185a Das Portrait des Grafen Kassian (Bild Nr. 1) stammt z. B. von Franz II. S, Joseph, 

der es 1833 nach „einem alten halbverdorbenen Portrait in Pastell” gemalt und 
signiert hat. 

186 220., S.79. 
187 240., 5.83. 
188 Vgl. Anm. 12. 
189 E-T S. 83. — Johann Baptist Schlosser, vermutlich zu Meßkirch geb., 1794/95 Praktikant 

(Jura-Studium in Ingolstadt). 1797 Amtsschreiber zu Jungnau, 1798 Kanzlist und Sekre- 
tär beim Oberamt in Hüfingen, 1802 Registrator im F. Hauptarch., 1818 def. Archivar 
und Rat, 1828 Kollegialrat und Respizient über das F. Hauptarchiv, 1833 landesherrl. 
Kommissar in F. F. Milde-Stiftungssachen; 1839 pensioniert, zieht nach Konstanz und 
stirbt daselbst am 14. VII. 1850. Frdl. Mitt. v. F. Arch. H. Wieser. 

190 Ernst M. Münch, Erinnerungen und Lebensbilder, Carlsruhe 1836-1838, II, 308 ff., 
zit. nach E-T S. 81. — Münch war Jurist, Historiker und Bibliothekar, verfaßte über 50, 
z. T. mehrbändige Werke und erhielt 1839 als Bibliothekar der Kgl. Handbibliothek und 
Geh. Hofrat zu Stuttgart die Würde eines Ritters des Kronenordens mit dem persön- 
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Mährisch-Schlesischen Gesellschaft des Ackerbaues zu Brünn (1815) sowie der k.k. 
Gesellschaft des Ackerbaues und der nützlichen Künste in Laibach (1816). Im Juni 
1825 trat er dem National-Museum (Ferdinandeum) zu Tansbruck beit?! und 1826 
der Gesellschaft zur Beförderung der Geschichtskunde zu Freiburg i. Br.192. Auch 
dem Landwirtschaftlichen Verein des Großherzogtums Baden gehörte er seit 1827 
an, einem Verein, der eine überaus segensreiche und verdienstvolle Tätigkeit aus- 
übte 198, 

Am 4. August 1843 verschied Franz II. S. Joseph in Singen im Alter von 
68 Jahren und wurde, wie er es gewünscht hatte, neben seiner ersten Frau auf dem 
Singener Friedhof beigesetzt; sein Herz fand, wie auch das des Vaters, in der 
Pfarrkirchenmauer die letzte Ruhe!*, Er hatte noch die Freude, seine lebenden 
9 Kinder um sein Sterbebett versammelt zu sehen, und verabschiedete sich von 
ihnen mit den Worten, daß jeder im Leben einmal Barmherzigkeit brauche und 
daher auch selbst Barmherzigkeit erweisen müsse 1%. 

lichen Adel Münch von Rheinfelden (nach seinem Geburtsort). — 1827 hielt er in Donau- 
eschingen, mit dem ihn seit Jahren enge Beziehungen verbanden (er hatte den Auftrag 
zur Verfassung einer fürstenbergischen Geschichte, die 1847 in Freiburg erschienene 
„Geschichte des Hauses und des Landes Fürstenberg” von Münch-Fickler, 4 Bde.), eine 
von den Wogen der damaligen Griechenbegeisterung getragene Rede nach dem Seesieg 
über die Türken bei Navarino 20. X. 1847, die er mit den Worten schloß: „Sieg dem 
Kreuze, der Freiheit und der Bildung! Heil den Königen und Volkshäuptern, die sie 
ehren, pflegen und mehren! Heil den Frei- und Edelgesinnten aller Zonen, Sprachen und 
Stände” ! Diese schlecht unterdrückte Anklage an die Adresse der Reaktion entfachte eine 
ungeheure Aufregung in den reaktionären Kabinetten von Wien bis Paris. Vgl. Anton 
Senti, Ernst Münch von Rheinfelden (1798—1841), im Alem. Jahrb. 1954, hg. v. Alem. 
Institut Freiburg i. Br., S. 385-404, bes. S.398. S. ferner Hegau 5, 36: K.-S. Bader, 
Kasimir Walchner als Verwaltungsbeamter und Landeshistoriker im Hegau des begin- 
nenden 19. Jh.; die Dissertation von Saxler über Münch ist nach frdl. Mitt. v. F. Archivar 
Wieser 1956 in Mainz erschienen. (Masch. Manuskript). 

191 Ferdinandeum, 3. Jahresbericht 1826, Innsbruck, S. 39, Mitgl.-Verz. 
192 jsle S. 30. 
193 E.T S. 80. 
194220. S.82. 
195320. S. 82. Vgl. Anm. 79. — Die Herrschaft Singen gelangte nach dem Tode Franz II. 

S. Joseph an seinen Sohn Franz III. S. Joseph, der in der Familie der „Tratzberger Franz” 
heißt, weil er durch seine Heirat mit Ottilia Gräfin von Tannenberg seine Familie 
wieder nach Tirol zurückführte und auf Schloß Tratzberg, das er von Grund auf reno- 
vieren ließ, seinen hauptsächlichen Wohnsitz hatte. (Vgl. Sighard Graf Enzenberg, 
Schloß Tratzberg, 1958 Universitätsverlag Wagner Innsbruck, Nr. 183 der Schlern- 
Schriften.) Franz III. S. Joseph starb am 28. IX. 1879 auf dem Schloß Tratzberg. Das 
Geschlecht spaltete sich nun in zwei Linien auf, die rudolfische nach Graf Rudolf d. A. 
(1835—1874), und die hugonische nach Graf Hugo (1838—1922); ein weiterer Sohn 
Graf Arthur (1841—1925) blieb unvermählt und adoptierte nach dem Tode seines Bru- 
ders Hugo dessen Sohn Graf Sighard. Gräfin Marie (1836—1924) verheiratete sich 1857 
mit Oswald Trapp Graf von Matsch. Noch zu Lebzeiten des Grafen Franz III. S. Joseph 
wurde eine enzenbergische Erbunion gebildet, die bis 1926 bestand. In jenen Jahren be- 
fanden sich zwei Drittel des Unionsvermögens in Händen des Geschwisterpaares Graf 
Sighard (geb. 1875 al& einziger Sohn des Grafen Hugo) und der Gräfin Marie Ottilie 
(geb. 1878), so daß nun eine Teilung ohne Zerreißung der wichtigsten Komplexe statt- 
finden konnte. Schon vor der allgemeinen Teilung (1891) war ein Teil des Singener 
Schlosses und Besitzes der Gräfin Theodolinda Vetter von der Lilie (1866—1951) im 
Erbweg von ihrem Vater übergeben worden; sie war die älteste Tochter des Grafen 

Rudolf d. Ä. und hielt sich mit ihrem Gatten, dem k.u.k. Hofrat Rudolf Graf Vetter 
von der Lilie (verh. 1891) neben Innsbruck vor allem gerne in Singen auf. Über ihre 
Mutter Augusta Eugenie Fürstin von Urach, Gräfin von Württemberg war sie eine Ur- 
enkelin von Eugene Beauharnais, dem Sohne Josephines, der Gemahlin Napoleons I., 
aus deren erster Ehe. Im Jahre 1925 erhielt Gräfin Theodolinde das ganze Schloß Singen 
mit Park, ein Drittel der Felder und Wälder um Singen sowie Besitzungen um Schwaz 
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V. 

Die dargebotenen Biographien der beiden enzenbergischen Grundherren in Singen 
widerspiegeln den Gang einer bewegten Epoche der deutschen, ja sogar der euro- 
päischen Geschichte, die auch nachhaltig unsere Heimat berührt und verändert hat. 
Ohne diese Bezüge wäre zumindest die Lebensgeschichte von Franz II. S. Joseph anders 
verlaufen. Bei der Betrachtung der Lebensstationen der beiden Grafen fällt uns vor 
allem auf, daß zu ihrer Zeit trotz Nationalstaaten und Souveränität ein europäisches 
Bewußtsein, weitreichende Verbindungen und Wirkungsmöglichkeiten über die Gren- 
zen des eigenen Landes hinaus ganz selbstverständlich üblich und praktikabel waren. 
Wir haben sogar gesehen, wie Glieder einer Familie nebeneinander in verschiedenen 
Staaten Dienste nehmen konnten, ohne daß dies weder bei den Beteiligten noch bei 
der Umwelt als eine ungewöhnliche oder gar Komplikationen verursachende Ent- 
scheidung aufgefaßt worden ist. 

Die Biographien sind jedoch auch in einer anderen Beziehung aufschlußreich. 
Nach der immer noch landläufigen Meinung, die ihre Rechtfertigung in einzelnen 
negativen und daher auffallenden Beispielen sucht, die zu allen Zeiten auftreten, 
führte der Adel auf seinen Schlössern und Besitzungen ein mehr oder weniger 
leichtes, vornehmlich den Vergnügungen und Zerstreuungen eines Lebens in Wohl- 
stand und standesgemäßem Müfßiggang gewidmetes Dasein. Unsere Darstellung in- 
dessen zeigt — und sie könnte durch ähnliche Beispiele ergänzt werden —, daß 
die Ausbildung eines heranwachsenden Adeligen außerordentlich gründlich und 
überaus vielseitig betrieben wurde. Freilich standen ihm allein schon durch seine 
Herkunft, die materielle Sicherung und durch die Zugehörigkeit zu einer inter- 
nationalen Adels-Gesellschaft einzigartige Chancen offen, aber immerhin mußte 
er sie wahrnehmen und mit einiger Mühe nutzen. Wer das nicht tat und er- 
kannte, zog schließlich doch den Kürzeren. ‘Was uns jedoch in besonderer Weise 
bemerkenswert dünkt, ist die Beobachtung, daß der Adelige, soweit sich sein Status 
nicht bloß auf die Abstammung von einer alten, aus der Gesellschaft durch mannig- 
faltige Gründe herausgehobenen Familie gründet, eben in dieser Tastache auch eine 
persönliche Verpflichtung erkennt, mehr für die Gemeinschaft und die ihm nach der 
damaligen Auffassung anvertrauten Untertanen zu tun, auch wenn es vielleicht über 
seine materiellen Kräfte und über das Maß des sonst gebräuchlichen Gemeinsinnes 
hinausgeht. Auch dafür bringt das Verhalten vor allem von Franz II. S. Joseph 
einige Beweise, die sich leicht durch weitere Zeugnisse aus unserer Heimat erhärten 
ließen. 

Gerne gestehen wir indessen, daß uns bei der Beschreibung des Lebenslaufes der 
beiden Grafen, die naturgemäß „vordergründig” ausfallen mußte, auch die Absicht 
die Feder führte, ihre Persönlichkeit und ihr Wirken aus der Enge der nur heimat- 
geschichtlichen Betrachtung herauszuheben. Von Innsbruck oder von Klagenfurt aus 
präsentiert sich eben die Herrschaft Singen ganz anders als etwa in der Herrschaft 
selbst. Das, was man hier allzu gerne als höchst wichtiges Problem ansehen möchte, 
gewinnt von jener Warte aus eine vielleicht sekundäre Bedeutung oder Rangfolge. 

im Unterinntal; Graf Sighard und Gräfin Marie Ottilie übernahmen die übrigen Be- 
sitzungen bei Singen, deren Stand sich seither durch größere Verkäufe der in oder bei 
der rasch wachsenden Stadt befindlichen Liegenschaften und den Ankauf des Hofgutes 
Hittisheim (1953) auf Gemarkung Worblingen wesentlich verändert hat (E-T S. 100-108). 
Eigentümer des Schlosses Singen ist heute Dr. jur Rudolf Graf Vetter von der Lilie, 
der Sohn der Gräfin Theodolinda. Vgl. Geneal. Handbuch des Adels, Gräfl. Häuser B, 
Bd. 1, S. 99-102 „Enzenberg” ; B Bd. II, S. 474-478 „Vetter von der Lilie”. 
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Der auffallende Unterschied der Schicksale von Vater und Sohn verlockte gerade- 
zu zu einer Darstellung. Wir gewannen dabei überdies den Eindruck, daß bisher 
Franz II. S. Joseph in der geschichtlichen Beurteilung seinem berühmter gewordenen 
Vater gegenüber benachteiligt wurde!%®. Während Franz I. Joseph seinen Grund- 
sätzen und Überzeugungen sein Leben lang treu bleiben konnte, mußte sich sein 
Sohn mit den für ihn harten Realitäten einer Neuordnung der staatlichen Verhält- 
nisse und seines Standes bis zur letzten Konsequenz auseinandersetzen; der Verzicht 
des Vaters auf die Herrschaften Singen und Mägdeberg hat letztlich darin seine 
Ursache. Franz II. S. Joseph konnte nicht ausweichen; er sah sich gezwungen, zwei- 
mal seine berufliche Laufbahn zu unterbrechen und sich auf veränderte Gegeben- 
heiten einzustellen. Dabei bewies er eine bemerkenswerte Einsicht in den Lauf der 
Geschichte und überwand sich sozusagen selbst, indem er den Grundherren und 
den Standesherren zur Einordnung und Mitarbeit im neuen Staate riet197, Ent- 
schlossen arbeitete er an der Festigung des badischen Großherzogtums mit. Daß 
es nicht Österreich war, dem er dienen konnte, mag für ihn schmerzlich, aber kein 
Grund zur Resignation oder gar Abneigung gegen die „neue Zeit” gewesen sein. 

Beide Grafen dürfen wir in ihren politischen Überzeugungen als Konservative und 
aufrichtige Patrioten bezeichnen, was sie keineswegs hinderte, nicht nur eigene „fort- 
schrittliche” Vorstellungen im politischen oder administrativen Bereich zu entwickeln, 
sondern zu gegebener Zeit auch Maßnahmen zu treffen, deren Billigung durch den 
Monarchen oder Dienstherrn sie nicht gewiß sein konnten. Wiederholt zeigten sie 
bemerkenswerte Zivilcourage und bewiesen ihre Vaterlandsliebe nicht nur mit Wor- 
ten, sondern dadurch, daß sie dafür beträchtliche Opfer brachten. Wir dürfen an 
das mutige Verhalten Franz I. Joseph während der französischen Besatzung von 
Kärten 1797 oder an die schwierigen Jahre 1813 bis 1815 erinnern, als Franz II. 
S. Joseph die ihm unerläßlich scheinenden Sicherungsvorkehrungen veranlaßte. E. 
Münch gibt uns eine treffliche Charakteristik des Grafen von Enzenberg in seiner 
Donaueschinger Zeit: „Der Graf, so hitzig er seyn konnte, war der beste Mann 

von der Welt, welcher sein Unrecht gern bekannte, sobald man ihn davon über- 
zeugte. Er haßte den Zeitgeist und den Liberalismus mit systematischem In- 
grimm ...., ohne daß er über die Mißgriffe und Torheiten der Gegner desselben 
blind gewesen wäre. Die Doktrinäre waren ihm noch mehr zuwider als die ent- 
schiedenen Männer der Bewegung. Seine Hoffnung, sein Trost bestand darin, daß 
das Feuer, welches sie angezündet, sich selbst verzehren werde. Aber auch die 
ministerielle Vollblütigkeit däuchte ihn ein nicht minder arger Greuel ..... Er war 
wohl der erste Aristokrat im eigentlichen Sinne des Wortes, den ich lieb gewon- 
nen und gestand mir, daß ich der erste Liberale seye, den er leiden möge” 198, 

Es gibt noch andere Zeugnisse über die menschlichen Qualitäten und über das 
im Grunde durchaus patriarchalische Verhältnis der Grundherren zu ihren Bedien- 
steten und Untertanen. Mehrfach haben wir darüber berichten können, wie die 
beiden Grafen in den schweren Kriegs- und Notjahren für die Inwohner ihrer Herr- 
schaft sorgten. Nun müssen wir noch einmal auf die Korrespondenzen der Ober- 

196 E-T S. 77. 
197 Allerdings verlor er nie ein stilles Mißtrauen gegen die Stabilität der neuen Ordnung. 

In seinem Testament bestimmte er zu Gunsten seiner Tochter Agnes, die als Ordens- 
schwester Ignazia Salesia in das bayrische Kloster Dietramszell eintrat, daß ihr Erbteil 
gerichtlich versichert werden müsse, „damit wann über alles Vermuthen das Koster auf- 
gehoben und saecularisiert werden sollte, sie in den Besitz und Eigenthum ihres — müt- 
terlichen — Vermögens treten kann“. EAS, G I. 1/11-12, Findnr. 99, 98. Vgl. ferner Anl. 5. 

198 Zit. nach E-T S. 80. 
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vögte mit den beiden Grafen zurückkommen, die bezeichnende Einblicke in ein von 
gegenseitigem Vertrauen getragenes, nahezu freundschaftliches und keineswegs di- 
stanziertes Verhältnis vermitteln. Franz II. S. Joseph nannte in den Briefen seinen 
Vertreter in Singen „lieber Herr OVogt”, manchmal auch „liebster Herr OVogt”; 

Gräfin Maria Franziska unterschrieb ihre Biefe an den Obervogt oder dessen Frau 
„Ihre Freundin Maria Enzenberg”. Der folgende Brief, den der Graf am 10. XI. 
1818 an seinen „lieben Herrn OVogt” Ummenhofer sandte, ist wohl eines der schön- 
sten Zeugnisse für diese harmonische Zusammenarbeit: „Sie sind ein — Potz- 
tausend Sechs und Zwanzig, daß Sie Ihre Frau, mich und meine Frau durch ein 
Stillschweigen von drei Posttagen in wahre Unruhe versetzten; wir wollten schon 
Staffetten, reitende Botten, Luftballon, den Teufel und seine Großmutter nach Dor- 
mettingen mit Extrapost schicken, um von Ihnen Nachricht einzuholen, als heüte 
der Wirth von Danen kam, und uns die freudige Nachricht brachte, daß Sie sich 
wohlbefinden, wir sprangen alle vor Freuden auf, denn wir waren in Wahrheit in 
Aengsten, und sehen nun mit Gelassenheit wieder einem Posttag entgegen, da 
gewiß Briefe von Ihnen verlohren gingen. Der Wirth geht gleich wieder weg, ich 
schreibe diese Zeilen also nur in Eyle, um Ihnen mein Vergnügen über die Nach- 
richt Ihres Wohlseyns zu bezeugen, und Sie zugleich‘ der wärmsten Anhänglichkeit 
zu versichern, womit ich bleibe Ihr freündtgesinntester F. J. v. Enz.” 1% 

Gewiß ist in unserer Biographie Vieles ungesagt geblieben; das liegt in der Natur 
der Sache. Doch haben wir uns bemüht, alles uns erreichbare Material in einer 
Darstellung zu verarbeiten. Wir meinen, diesen beiden Männern, deren Andenken 
in ihrer einstigen Herrschaft fast erloschen war, eine Würdigung ihres Lebens und 
Wirkens schuldig gewesen zu sein. De Lisle schloß seine Biographie? mit einem 
Wort des Abschieds, mit dem auch wir — auf beide Grafen von Enzenberg be- 
zogen — unsere biographische Studie beenden wollen: „Gerne würden wir nun auch 

über den edlen, geraden und biederen Charakter des Grafen einiges Licht in diese 
Blätter verbreiten. Allein hierüber steht uns keine Befugniß zu. Wir vermögen je- 
doch unserem innerlichen, auf die Postulate der Wahrheit sich stüzenden Antriebe 
nicht widerstehen, und müßen kurz berühren, daß Jeder, der ihn kennt, ihn achten 

muß!”. 

199 EAS, V. V. 1./10a, Findnr. 1042. 
200 [js]e, S. 30. 
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Anlagen 

1 

Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! 

Unter 54 Jahren, die ich erlebte, war keines wo das Schmerzensgefühl der Lei- 
den, und der Trennung sich so mächtig und vielfach bey mir zusammendrängte, 
als das unglükliche Jahr 1830, welches, nachdem es mir den größten Theil meiner 
Gesundheit, und das Geliebteste hinieden raubte, auch noch zu einem Schritte 
zwingt, welcher meinem Herzen eine neüe Wunde schlägt, und mir die unter- 
thänigste Bitte abnöthigt, die ich hundertfältig in die reinste Überlegung zog, und 
von allen mir möglichen Seiten beleüchtete, allein welche die Pflicht der Lebens- 
fristung für mich, und die Sorge für 12 arme mutterlose Kinder, gestützt auf die 
Ansicht, und den Rath, nicht nur meines gewöhnlichen Arztes, sondern auch anderer, 
dringendst auferlegt, nemlich Euer Durchlaucht, um gnädigste Gewährung meines 
Ruhe-Gehaltes in tiefster Ehrfurcht zu bitten. 

Als Höchstselbe die Gnade hatten mich zu besuchen, und Ihre Thränen Trost 
meinem verwundeten Herzen bringend, mit den meinigen sich vereinigten, er- 
laubte ich mir schon darauf hinzudeüten; denn ich fühle das Bedürfnis der Ruhe, 
da nur eine solche, und eine länger dauernde Entfernung von jeder Anstrengung 
und Gemüths-Bewegung imstande seyn kann, meine tief herabgekommene Gesund- 
heit, und sehr geschwächte Nerven wieder aufzurichten. Für alle Fälle gnädigster 
Herr müste ich um einen unbestimmten Urlaub unterthänigst bitten, allein hiezu 
kann ich mich um so minder entschließen, als es meinem Gefühle widerspricht, 
bey der Unbestimmtheit, ob meine Gesundheit zur Übernahme, und Pflichtmäßigen 
Besorgung eines Dienstes, der die ganze Kraft und Thätigkeit eines rüstigen Mannes 
bedarf, je wieder fähig werden wird, Eüer Durchlaucht nicht nur mit meiner vollen 
Besoldung lästig zu fallen, sondern auch in zweckmäßiger Besorgung der oberen 
Leitung der ganzen Administration hindernd in den Weg zu tretten. 

Mein Herz ist von Rührung und Dankbarkeit für die vielen und großen Beweiße 
der Nachsicht und Gnaden innigst erfüllt, die ich während des Zeitraumes, wo mir 

das Glük zutheil ward Eürer Durchlaucht meine wenigen Kräfte zu widmen, in so 
reichlichem Maße erhielt, und wenn mich auch der Fehler gar manche drüken, so 
glaube mindestens von jenem der Undankbarkeit frey zu seyn; nie! durchlauchtig- 
ster Herr wird die Erinnerung derßelben bey mir und den Meinigen erlöschen, und 
ich werde es als einen Beweis der fortsetzenden mir stets unschätzbaren Gnade 
ansehen, wenn Eüer Durchlaucht mich in Rath und That zu etwas fähig glauben, 
und meine Dienste mündlich oder schriftlich, soweit es mir nur immer möglich 
seyn wird, noch ferneres anzunehmen gnädigst geruhen wollen. Oft schon habe 
ich die Feder angesezt um dieße unterthänigste Bitte an Eüer Durchlaucht zu stel- 
len, und ebenso oft habe ich solche wieder auf die Seite gelegt, allein die Noth- 
wendigkeit sowohl für das Beste des Dienstes für Eüer Durchlaucht als auch für 
meine eigene Erhaltung, worüber ich mich auf das Zeügniß des H. Hofrathes Dr. 
Rehmann ?0! getrost berufe, zu sorgen, legt mir die schwere Pflicht auf Höchst- 

201 Dr. med. Wilhelm August Rehmann (1792—1840), seit 1824 Hofrat und erster Leibarzt 
am Hofe zu Donaueschingen. S.: Zur Gesch. des Sanitätswesens im Fürstentum Für- 
ae von Karl Jäck + und E. Th. Nauck, Verl. J. Boltze GmbH. Allensbach 1951, 
.80f. 
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selbe unterthänigst zu bitten, mir meine zur Ruhe-Setzung mit dem Troste gnädigst 
zu gewähren, daß die Fortdauer Höchst Ihrer Gnade, und Wohlwollens demjeni- 
gen dadurch nicht entzogen werde, der in tiefster Ehrfurcht zu geharren die Ehre hat. 

Eüer Durchlaucht 
unterthänigst gehorsamster Diener 
von Enzenberg 

Singen den 24ten Juny 1830. 

Sr. Hochgeboren 
dem Herrn Grafen v. Enzenberg, F. F. Geh. Rathe u. Präsidenten, k. k. österr. wirkl. 
Kämmerer, Großkreuz des Zähringer Löwenordens zu Singen, den 28. Juni 1830 

Mein lieber Graf Enzenberg! 

Die andauernde Verschlimmerung Ihres körperlichen Befindens hat mir längst die 
Besorgniß eingeflößt, daß Sie in die Lage kommen möchten, neben Ihrem Leiden 
die Bürde des Dienstes nicht mehr tragen zu können. Oft, mein lieber Graf! hat 
es meine stille Bewunderung erregt, daß unter diesen Umständen Ihr Eifer für meine 
Interessen nicht erkaltet, die Energie Ihrer Bestrebungen nicht geschwächt worden 
ist. Allen hemmenden Einflüssen strozend fand ich Sie stets gerüstet, mit männ- 
licher Kraft die Interessen meines Hauses zu schützen, mit ebenso viel Würde als 
Umsicht für dieselben zu wirken. Viel Schönes und Nützliches haben Sie ins Leben 
gerufen, vieles auch für die Zukunft angebahnt. Eine feste Regel, eine geordnete 
Verbindung in den Geschäftsorganismus zu bringen, den Geist der Administration 
dem Bedürfniß der Zeit anzupassen, individuelle Gebrechen aufzudecken, durch sach- 
gemäße Anordnungen ihnen abzuhelfen, überhaupt zu verbessern, was zu verbessern, 
zu entfernen, was zu entfernen war, blieb vom Anfang bis zum Ende Ihrer Ad- 
ministration das stete Ziel Ihres Strebens. So manche nüzliche Einrichtung aus dem 
reichen Vorrate Ihrer Ideen harrte nur des günstigen Augenblicks, um ans Licht zu 
treten; noch wenige Jahre, und ein völliger Aufschwung der Administration war 
durch Sie vollendet. 

Gott gefiel es, anders zu verfügen. Das Jahr 1830 mit seinem unnennbaren 
Schmerz, mit seinem unendlichen Verluste, den es Ihnen gebracht, mit seinen tiefen 
Wunden, die es Ihnen geschlagen, zeichnet Ihrem Wirken mit unerbittlicher Strenge 
eine andere Richtung vor. Die heiligen Pflichten des Vaters sind es, die nun Ihr 

ganzes Wesen in Anspruch nehmen. Von Ihrem Umfang, von Ihrer Wichtigkeit, 
müßte ich einen sehr mangelhaften Begriff haben, würde ich nicht einsehen, die 
Last dieser Sorgen sei groß genug für die Schultern eines rüstigen, wieviel mehr 
eines tieferschütterten Mannes. So sehr es daher auch meinem Herzen widerstrebt, 
einen Beamten aus meinen Diensten gehen zu lassen, der durch den Adel seiner 
Grundsäze, durch Reinheit und Treue der Gesinnungen, und durch so viele andere 
Vorzüge des Charakters sich stets auszeichnet, und mir mit ebenso restlosem Eifer 
als ersprieslichen Erfolge seit einer Reihe von Jahren seine Dienste geweiht hat; 
so wenig vermag ich es, Sie den Ihrigen und sich selbst länger vorzuenthalten, und 
es gewährt mir daher eine Art von Trost, selbst dazu beitragen zu können, die 
Mühe des Lebens Ihnen zu erleichtern, und dem erschöpften Körper jene Ruhe zu 
verschaffen, die ihm zu seiner Stärkung notwendig ist. 
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Es unterliegt demnach keinem Anstande, daß Ihrem Pensionsgesuche entsprochen 

werde. Nur wünschte ich, daß Sie im Laufe dieses Sommers bei der bevorstehenden 
Wald-, Hütten- und Rechnungs-Revision durch Hofrath Nittinger?°2 noch activ 
bleiben, und bei den erforderlichen Beratungen, soweit es Ihre Gesundheit zulassen 
wird, mitwirken könnten. Gerne, obgleich nicht ohne aufrichtiges Bedauern, werde 
ich sodann Ihr Pensionsdecret ausfertigen lassen, um durch dasselbe jene Gesin- 
nungen der wohlwollendsten Freundschaft und vollkommensten Hochachtung zu 
bekunden, womit ich stets bleiben werde 

Ihr 
Karl Egon 

3 

Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! 

Gleich als ob ein finsteres Geschik über mir waltete, so soll, scheint es, fort- 
während meine Faßung geprüft werden durch den Verlust von Weeßen, die mir 
gerade lang genug zur Seite stehen durften, um sich meinem Herzen auf das 
Innigste zu verschwistern. Einmal schon nach geduldiger Hinnahme eines schweren 
Schlages lebte ich dem Glauben, ein durch Ergebung versöhntes Schicksal werde 
nicht neüerdings die Ruhe meiner vorgerükten Jahre unerbittlich gefährden.: doch noch 
nicht kräftig genug stehe ich dem Schmerz gegenüber, es hat mich abermals, den 
13. Dezember schwach und trostlos gefunden; heüte nämlich vor 10 Tagen ist 
meine innigst geliebte Gattin, nach langem mehrmonatlichem Leiden, doch sanft 
und nicht die leiseste Gefahr ahnend, erwacht in den Armen ihrer Kinder zum 
beßern Daseyn, und noch im Moment ihrer Vollendung gab sie uns ein edles Bei- 
spiel Gottseeligen Starkmuths, in dem ihre Seele heiter und getrost auf den Schwin- 
gen des Glaubens die Schauer des Grabes begrüßte. 

*= * * 

Wollen nun Eüer Durchlaucht, der Sie an Ihrer Seite einer angebetteten Gemah- 
lin, den einzigen Maaßstab meines Kummers besitzen, und an dessen wohlthuender 
güthiger Theilnahme schon einmal meine in Thränen in Trauer erstarrten Gefühle 
erwarmten, wollen Eüer Durchlaucht in der noch Trostloßen Sprache nur die Fülle 
des Schmerzens schonend gewahren, welchen des gnädigsten Beyleids gewiß in: die- 
ßen bewegten Zeilen sich ausspricht. 

Daß ich unter solchen Verhältnißen meinem steten Wunsche, Eüer Durchlaucht 
in Donauöschingen aufzuwarten nicht Raum geben konnte, bedarf wohl sowenig 
fernerer Versicherung, als mein unabänderlicher Entschluß, sobald meine wieder 
sehr angegriffene Gesundheit es erlauben wird, Eier Durchlaucht nebst dem Aus- 
druck meiner Ehrfurchtsvollen Gefühle, auch den innigten Glükwunsch zu der hohen 
und glänzenden von Sr. Majestät dem Kaiser erhaltenen Auszeichnung persönlich 
darzubringen ?%, 

202 Hofrat Nittinger, Güterinspektor in der Böhmischen Verwaltung zu Nischburg, fertigte 
1830 ein Gutachten über die Reorganisation der F. Verwaltung; frdl. Mitt. v. Arch. H. 
Wieser, Donaueschingen. 

203 Karl Egon II. erhielt von Kaiser Ferdinand I. (1835—1848) anläßlich seiner Krönung zum 
König von Böhmen am 7.1X. 1836 in Prag das Goldene Vlies; der 1429 von Herzog 
Philipp dem Guten von Burgund gestiftete Örden wurde nur an kath. Fürsten und Edel- 
leute von höchstem Rang verliehen. Karl Egon sollte den Orden schon früher erhalten, 
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Viel zuoft durch die Dauer von 13 Jahren hat sich mir Eüer Durchlaucht inni- 

ges Mitgefühl am Unglüke anderer erwahrt, um mir nicht den Trost zu gewähren, 
daß auch heüte HöchstJhr edles Herz meine Betrübniß erkenne und theile. Tief 
gebeügt und aufs Neüe vereinzelt in meinen alten Tagen, wage ich sonach mich um 
die Fortdauer der viel erprobten Gnade in meinem und meiner Kinder Namen zu 
empfehlen, und indem ich zugleich bitte, die Gefühle der tiefsten Ehrfurcht Ihrer 
Hoheit der durchlauchtigsten Frau Fürstin zu Füßen zu legen, geharre ich mit den 
gleichen unwandelbaren Gefühlen 

Eüer Durchlaucht 
unterthänig gehorsamer Diener 

. von Enzenberg 
Singen, den 21. Dezember 1836 

4 

Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! 

Die Kunde der glücklich vollbrachten Schweitzer Reiße?°* hat mich mit Freuden 
erfüllt, und wenn mir zeitig genug die Nachricht zugekommen wäre, wenn Eüer 
Durchlaucht durch Stokach kommen, so würde ich gewiß die Gelegenheit nicht 
versäumt haben, Höchstselben dort meine Aufwartung zu machen, und sehr be- 
daure ich, daß mir dieß Glük nicht zutheil ward. 

Da mir Eier Durchlaucht erlaubt haben Höchstselben von meinem Lagerbier nach 
Heiligenberg zu senden, so schike ich morgen zwey Fäfschen nach Stokach, von wo 
aus solche durch das Heiligenberger Wägelchen an den Ort ihrer Bestimmung ge- 
langen werden, das Bier ist noch ganz wohl erhalten, und ich wünsche nur daß es 
Eüer Durchlaucht munden möge, nur bitte ich unterthänigst, es vor dem Anstechen 
noch einige Stunden liegen zu lassen, damit es sich wieder ganz klar und hell 
mache, da die Fahrt jedes Bier in etwas trübt?°%a, Auch die gewünschten zwey Pfund 
Albanier?05 sind schon von Wien abgegangen, können aber, da sie einen anderen 
Collo mitgepackt wurden, der mit Frachtwagen kommt, vor 14 Täge oder drei 
Wochen nicht eintreffen, wie ich die Sendung aber erhalte, werde ich keinen Augen- 
blik säumen Eüer Durchlaucht die gewünschten zwey Pfund zu übersenden. 

Sehnlichst wünsche ich, daß das Wetter Eüer Durchlaucht bei HöchstJhrem Auf- 
enthalt in Heiligenberg begünstigen möge, wozu aber leider bey uns noch keine 
Aussicht ist, da wir so kalt haben, daß man Einheitzen muß, und die Trauben, wenn 

doch hatte er durch seine Aufsehen erregende Rede zu Gunsten der Pressefreiheit 1831 
vor der I. Kammer in Karlsruhe den Wiener Hof verstimmt; der Fürst nahm als „Libe- 
raler” eine „mittlere Linie zwischen den Ultras beider Seiten” ein. Ihm ist es nicht zuletzt 
zu danken, „daß die I. Kammer Badens die liberale Gesetzgebung der II. Kammer nicht 
unterband, wozu sie in der Lage gewesen wäre”. Gollwitzer S.200f,, v. Platen S. 42. 

204 A, v.Platen, S.36; es handelte sich um eine Fahrt nach Chamonix, Genf und Grindel- 
ya, z Außer in Donaueschingen hielt sich der Fürst mit Vorliebe auf Schloß Heiligen- 
erg auf. 

204a Die Herrschaft besaß seit 1658 in Singen und später auch im Niederhof (1771) die 
Braugerechtigkeit. 1831/33 wurde die Realbraustattgerechtigkeit nach Mühlhausen 
(Adler) transferiert. Es handelte sich also um Mühlhauser Bier. EAS A I. 21/1,2 u. 6, 
Findnr. 248-250. 

205 Albanier, vermutlich Tabak aus Bosnien oder Albanien. Der Begriff ist weder im Grimm- 
schen Wörterbuch noch in Fischers Schwäbischem Wörterbuch oder im Schweizerischen 
Idiotikon aufgeführt. 
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es so fortdauert, statt gepreßt werden gedroschen werden müßen, welches übrigens 
eine wahre Calamitaet wäre, da der Weinstok seit langen Jahren an Trauben nicht 
so gesegnet war wie heüer. 

Darf ich Eüer Durchlaucht unterthänigst bitten mich Ihrer Hohheit der durch- 
lauchtigsten Fürstin unterthänigst zu Füßen zu legen, und zugleich den Ausdruck 
meiner Gefühle der tiefsten Ehrfurcht huldvollst aufzunehmen womit zu geharren 
die Ehre habe 

Eüer Durchlaucht unterthänigst gehorsamer Diener 

von Enzenberg 

Singen, den 27. September 1837 

5 

Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! 

Als ich dießen Sommer das Glük hatte Eüer Durchlaucht meine unterthänigste 
Aufwartung zu machen, erlaubten mir Höchstselbe, dem Vorsteher des Schaffhauser 
Comite zur Errichtung eines katholischen Gottesdienstes in dießer Stadt Herrn 
Musikdirector Bilger, ein Schreiben mitzugeben, wenn er es wagt, sich Eüer Durch- 
laucht vorzustellen, und um einen gnädigen Beytrag unterthänigst zu bitten. In 
Folge dießer gnädigen Erlaubniß wird daher Herr Bilger das Glük haben Eüer 
Durchlaucht dieß Schreiben zu überreichen, wobei ich mir nur erlaube, ihn und sein 
Anliegen der Höchsten Gnade zu empfehlen, jede, selbst die kleinste Gabe, wird 
die aus mehr als tausend Seelen bestehende größtentheils Badensische dortige Ge- 
meinde zu dem unauslöschbarsten Dank verpflichten, in dem solche ihren vorzüg- 
lichen Stolz darein sezt, Eüer Durchlaucht unter die Zahl ihrer Wohlthäter zählen 
zu dürfen, nur erlaube ich mir in tiefster Ehrfurcht eine Bitte beyzufügen, welche 
das in der Schweitz gegen katholische Klöster und Stiftungen herrschende Raub- 
system sehr räthlich ja ich möchte fast sagen nothwendig macht, nämlich die Bedin- 
gung beyzufügen, daß Höchstselbe, sich zu einem allfälligen Beytrag nur unter der 

ausdrüklichen Bedingung geneigt erklären, daß der Fond stets von einem Glied der 
Katholischen Genoßenschaft verwaltet werde. Dieße Vorsicht ist von höchster Wich- 
tigkeit, da ohne die größte Vorsicht keine katholische Stiftung bald mehr in dießem 
Lande sicher ist. Mit Freüden sehen nun die Katholischen Bewohner der Stadt einer 
baldigen Realisierung entgegen, da Sr. Majestät der König von Bayern eine allge- 
meine Collecte zu diesem Behuf im ganzen Königreich angeordnet hat, und auch 
begründete Hoffnung vorhanden ist, daß auch Sr. Königl. Hohheit der Grosherzog 
eine solche zum Besten Höchstdero Unterthanen in Schaffhaußen huldreich ge- 
statten werden. Da ich nun auch als Haußbesitzer dabey interessiert bin, so erlaube 
auch ich mir, meine unterthänigste Bitte mit jenen aller übrigen ehrfurchtvollst zu 
vereinigen 20%, 

206 Franz II. S. Joseph war, wie uns Staatsarchivar Dr. Reinhard Frauenfelder/Schaffhausen 
mitteilt, ein Wohltäter der neu gegründeten kath. Genossenschaft in Schaffhausen, die 
1841 — erstmals wieder seit der Reformation — rechtlich konstituiert wurde. Er stiftete 
der Kirche ein Meßgewand, einen Meßkelch, eine silberne Kredenz, ein Rauchfaß mit 
Schifflein, ein Versehkreuz, alles gediegene Kunstarbeit. Vgl. G. Püntener, Festschrift 
zum 100jährigen Bestehen der kath. Genossenschaft Schaffhausen 1841—1941, Schaffh. 
1941, 5.68. 
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Dem Wunsche Eüer Durchlaucht gemäß, wird auch Herr Bilger Höchstselben den 
Catalogue der Kupferstichsammlung des verstorbenen Ratsherrn Dr. Ammann zur 
Einsicht übergeben, wo ich sodann weiteren allfälligen Aufträgen zur schleünigsten 
Befolgung entgegensehe, früher konnte solches nicht stattfinden, da der jetzige Be- 
sizer der H. Decan Dr. Friedrich Hurter durch lange Zeit abwesend war. Der bei 
mir bestellte Albanier ist endlich von Wien angekommen, den ich dießer Täge mei- 
nem Schwiegersohn du Mont zur Behändigung an Eüer Durchlaucht übersenden 
werde, ich würde ihn auch H. Bilger mitgegeben haben, allein, da er von Schaff- 
haußen abgeht, so würde er bey dem Eintritt in die Zollvereinsstaaten noch einmal 
verzollt werden müssen, was so leicht umgangen werden kann, da ich ihn schon 
einmal verzollt habe. 

Vor dem neüen Jahre werde ich schwerlich nach Schaffhaußen gehen, in dem mich 
gerade auch der Mangel eines Gottesdienstes in der Stadt geniert, und der Monat 
Dezember nebst dem traurigen Erinnerungstag des Todes meiner geliebten Frau, 
noch mit Weyhnachten und Neujahr so vielle Feyertäge hat, daß ich fast immer 
zwischen Schaffhausen und Paradieß unterwegs sein müßte, was um so unange- 
nehmer ist, als man eine gute halbe Stunde dahin zu fahren hat, und bey schlech- 
tem Wetter und Weg die Promenade zwey bis drey Täge hintereinander wahrhaft 
lästig wird, übrigens habe ich mein Haus dort mit wenigen Kösten nun recht 
freündlich herrichten laßen und überzeuge mich täglich mehr, daß ich das Haus 
wahrhaft um einen Spottpreis gekauft habe. 

Indem ich noch die unterthänigste Bitte beyfüge mich Jhrer Hohheit der Durch- 
lauchtigsten Frau Fürstin zu höchsten Hulden und Gnaden unterthänigst zu empfeh- 
len, geharre in tiefster Ehrfurcht 

‘ Eüer Durchlaucht 
Unterthänigst gehorsamer Diener 
von Enzenberg 

Singen, den 24. November 1837 

6 

Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! 

Unendlich leid ist es mir, daß mein Wunsch, Mühlhaußen in den Besiz von 
Eüer Durchlaucht zu wißen nicht in Erfüllung gehen konnte, und ebenso daß ein 
unglükliches Mißverständnis Veranlaßung gab Höchstselben den Kaufs-Antrag 
nicht früher zu wiederholen was ich gewis gethan haben würde, wenn ich den 
Glauben gehabt hätte, daß der Ankauf dießes Gutes Eüer Durchlaucht erwünscht 
wäre. Da nun aber der Abschluß mit der Frau Gräfin von Langenstein so nahe 
ist, so kann ich Hochselben nicht genug die Gefühle des tiefsten Dankes für die 
zarte Schonung und Versicherung ausdrüken, welche Eüer Durchlaucht mir zu 
geben geruhten, daß Hochselbe keine Hinderniß dießer Unterhandlungen bringen 
wollten, wodurch ich mir auch schmeichle, daß die tiefe Weisheit von Eüer Durch- 
laucht auch gewiß den vollkommen rechtfertigenden Grund erbliken werde, der 
mich nothgedrungen hinderte in eine die Unterhandlungen fremde Lokal-Unter- 
suchung mich einzulassen. Ich erlaube mir daher nur noch einmal Eüer Durch- 
laucht zu versichern, daß es mir sehr schmerzlich ist, daß Hochselbe mich durch 
ein höheres Anboth nicht in die glükliche Lage sezte, die bisherigen Verhandlungen 
mit Ehre abtreten zu können. 
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Für die so gnädige Beförderung meines Schwiegersohnes Wintermantel2°” zum 
Archivar erstatte ich Eüer Durchlaucht auch meinen unterthänigsten Dank, mich 
freüt solche um so mehr, als ich Wintermantel seines Kopfes und Herzens wegen 
wahrhaft hochschätze und liebe, und überzeügt bin, daß er gewiß allem aufbieten 
wird, sich der ihm bewiesenen hohen Gnade würdig zu benehmen. 

Indem ich mir noch die unterthänigste Bitte erlaube mich Ihrer Hohheit der 
Durchlauchtigsten Frau Fürstin zu Füßen zu legen, füge auch jene der tiefsten 
Ehrfurcht bey womit ich zu geharren die Ehre habe 

Eüer Durchlaucht . 
unterthänig gehorsamster Diener 
von Enzenberg 

Singen, den 15. November 1839 

Nachwort: 

Der Verfasser schuldet Dr. Felix Graf Vetter. von der Lilie — Innsbruck/Singen — 
Dank für die teilweise Durchsicht des Manuskriptes und Überlassung von 5 Fotos 
bzw. Bildern. Ebenso dankt der Verfasser dem Fotohaus Ott-Albrecht in Singen für 
die Bereitstellung einer Aufnahme der Gedenktafel in St. Peter und Paul. 

207 Joseph Wintermantel (1805—1866) studierte 1822/97 an der Univ. Freiburg i. Br., 1836 
Archivassistent, 1838 Assessor und 1839 Archivar und Vorstand des F. Hauptarchivs, 
12% F. Rat, 1848 Kollegial- und Domänenrat; 1863 pensioniert. Frdl. Mitt. v. F. Arch. 

. Wieser. 
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